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anzeigen unb örtliche Berichte für das »Auraser Stadtblatt« werden bis Donnerstag niittag jeder Woche an die Buchdriickerei von Maretzke & Märtin in Trebiiitz in Schlesien erbeten.
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AmtliM.Tetl.

Bekanntmaihmig
Gemäß der Verordnung über die Regelung der

Arbeitszeit der Angestellteii während der Zeit der
wirtschaftlichen Deniobilmachuiig vom 18. März 1919
haben sämtliche offene Verkaufsstellen mit Ausnahme-
der Apotheke von 7 Uhr abends bis 7 Uhr
morgens geschlossen zu fein. Nach 7 Uhr abends,
jedoch bis spätestens 9 Uhr, dürfen Verlaufs-stellen
an jährlich höchstens 20 von der Ortspolizeibehörde
zu bestimmenden Tagen für den geschäftlichen Verkehr
geöffnet fein. Es werden hierzu folgende Tage bestimmt:

2Tage vor Ostern, 2Tage vor Pfingsten,
» « 2 Tage vor Weihnachten, 14 Tage auf
« die Sonnabendes nach dem 25. Mai.
I Die Arbeitszeit darf nur 8 Stunden täglich be-
tragen. Das Gesetz ist am 1. April d. J. in Kraft
getreten. «

i Zuwiderhandlungen werden mit Geldstrafe bis
zu 2000 Mark oder entsprechender Haft bestraft.

Auras, den 15. April 1919.

Die Polizeiverwaltung.
J. V.: Schneider

 

- Lohn unb Brot.
-. - Dieser Tage war in einigen Zeitungen zu Man. ivli
srtünden vor einem allgemeinen Ausstand aller deutschen
IEisenbahner, die einen Mindestlohii von 8% Mark für die
zStunde verlangten. Man wundert sich in über nichts
imehr, und so wunderte man sich auch hierüber nichts Nun
iwird aber jetzt bekannt, daß diese Nachricht nur ein
s Fühler« gewisser spartakistischer Elemente war; den
ideutschen Eisenbahnerii selbst in ihrer überwältiaenden
‚Mehrheit fei weniger an ein paar Groschen Mehrverdienst
gelegen als an einem Aufblühen der deutschen Arbeit
Iüberhgupt und an einem Abbau der hoben Preise für alle
g Lebensbedürfnisse.

S Das ist das erste vernünftige unb klare Wort, das
Ywir seit langer Zeit gehört haben. Essen und Trinken,
zKleider unb Schuhe in ausreichendem Maße und guter
., Beschaffenheit müssen für uns erschwingbar sein, das ist
idie Hauptsache »Geld allein macht nicht glücklich: man
muß dafür auch -.— was kaufen können!« möchten wir in
leichter Abänderung einer bekannten Redensart sagen. Als
der Hering noch 5 Pfennig, das Pfund guter Wurst

« 1 Mark, ein Paar Stiefel 12 Mark kosteten, waren wir
bei unseren geringeren Einnahmen sehr zufrieden. Wir
{waren ordentlich gekleidet und ernährt, man sah nicht
überall in knochige und hohle Gesichter. Jn Rußland hat
sSchreiber dieses im vorigen Jahre Leute gesehen, die die
Brusttasche voll von Revolutionsgeld hatten, Geld nach
‚am ber Briefmarken in großen zusammenhängenden nur
kzum Abreißengezahnten Bogen. Jeder Bogen 40000 Rubel
swertl Aber ein einziges gutes Abendbrot war nicht unter
i1000 Rubeln zu haben, nach unseren Friedensbegriffen
salso 2800 Mark.» Jm ganzen Lande keine Uhr, kein
H·Taschenmesser, kein Notizbuch in den Läden. Die Mehr-
izahl der Russen läuft in Fetzen unb Lumpen herum, weil
Idie eigenen .Tuch«f«abriken stilliegen, aus dem Auslande
‚aber nichts eingesuhrt werden kann, da der riissische Rubel
im Auslande eben nichts mehr gilt. Bei der jetzigen

Z Wirtschaft nähern auch wir in Deutschland uns diesen Zu-
liständen Wir erzwingen immer mehr Lohn, aber wir
i thaben bald kein Brot mehr. Wir kriegen Geld wie Heu,
· Iaber es gibt kein Heu. Junge Arbeiter haben vielleicht

 

 
E ein Bankkonto, können sich aber für ihre Schecks bald
; nichts mehr taufen-
s Bereits ich: finb wir auf bem Weltmarkt infolge der
isLohnsteigerun konkurrenzunfäbig geworben. Die
sipschweizer ne en uns keine Rubikohle mehr ab obwohl
, sie doch nur den Rhein hinauf von Duisburg bis Basel
ver-schifft zu werden braucht. Die amerikanische Kohle
kommt den Schweizerii billiger obwohl sie über das ganze

. Weltmeer gefahren werden mußt So haben wir bald gar
keine Tauschattikel mehr. Nur die Taschen voll Lohn-
Aber Papiergeld kann niemand essen oder sich Stiefel-
isohleu daraus machen, wenn es kein Brot und kein Leder
mehr gibt. _

'51». . .. . Der englische Munitionsminiter a' ü sliu
iiDeinootlmachungsbestimniungen erlassen uisd dakiis fkiirrch
iftaatlichen und privaten ihm uii ert «
Löhnejeltgelebti »zw;ist,-ILYFYYZFFPIFW ‘
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Arbeiter von 18 Jahren an 30 Mark wö e il
Jugendliche Arbeiter . . . 15 ‚ ch n ich
Frauen von 18 Jahren an 25 ‚
Jugendliche Arbeiteiimien. 121/2 -

Für diesen Lohn wird wirkliche ernste Arbeit gelüftet,
man schssst Wette-, Trotz der geringen Löhne hat darum
der englische Arbeiter reichlich Brot, seit die Erschwerung
der Zufuhr durch den U-Voot-Kxieg aufgehört bat, hat
reichlich Fett und Fleisch, und er kann sich für 35 Mart
einen Sonntagsanzug aus trefflichem Wollstoff kaufen, für
11/2 Mark ein Pfund Schinken oder ein Pfund Butter,
imd sein Schnåpschen kostet ihm nur 12 Pfennig.

Allerdings ist in England nicht die Rede von der
Abschafsung des Privatkapitals. Dem englischen Unter-
hause ist sogar der Vorschlag zugegangen, das Privat-
kapital aus Staatsmitteln zu erhöhen. Diejenigen Be-
triebe, die nicht genugend Reserven besitzen, um ohne ge-
schäftliche Schädigung die Kriegssteuer abführen zu können,
sollen Erleichterungen erhalten. Bei uns werden die
Reserven durch die heutigen Löhne so aufgebraucht, daß
die Werke nichts mehr. haben, um neue Rohstofse kaufen
zu können» Ob nun die russische oder die englische Wirt-
schaftspolitik besser ist, das muß jeder einzelne bei uns
durchdenken und seine Folgerungen daraus ziehen. Davon
uangt es ab, ob wir nach wenigen Monaten überhaupt
nochzu essen haben oder mitsamt unseren Kindern buch-
stablich verhungern müssen. Jn England leben die Leute
Ietzt auf. Jn Rußland sterben täglich Hunderttausende an
Entkra»ftung. Wir haben die Wahl.

Viele unserer Volks-genossen handeln nach der Parole:
Es geht doch alles kapiiti Damit erzwingen sie sich viel-
leicht noch eine kurze Zeit des Wohllebens, soweit man
unter den heutigen Verhältnissen überhaupt davon sprechen
kann, bringen sich und uns allen aber den sicheren Unter-O
gang. Genua/ums.

politische Rundschau.
Deutscher man.

+ Die Preiiszisaie Laiidesversaiiimluug für einen
Gerechtigkeitskriedein Jn ihrer Freitagssitzung be-
schäftigte sich die Landesversammlung mit einem Antrag,
der von allen Parteien mit Ausnahme der Unabhängigen
eingebracht war und lautete:

Die Staatsregierung zu eisuchen, bei der Reichsregie-
rung dahin zu wirken, daß sie keinem Friedensvorschlag au.
fiimme, der nicht Sicherheit dafür bietet, 1. daß er ein
wahrer Friede der Verstandigung ist, 2. daß gegenüber ben
14 Bedingungen Wilsons keinerlei Verschärfung auftritt und
besonders kein deutsches Gebiet abgetreten wird, 8. daß die
Blockade sofort aufgehoben, 4. schleunigste Rücksendung der
Gefangenen und 5. bie unverzügliche Räumung der besetzten
Gebiete angeordnet wird.
Jm Namen der unterzeichnenden Parteien begründete

Präsident Leinert den Antrag, der mit allen Stimmen
gegen die Unabhängigen angenommen wird. Der Rest
ber Sitzung war ausgefüllt mit Besprechung einer Anzahl
Antrage-

-I- Staatssekretär v. Jagows Erinnerungem Ende
dieses Monats erscheinen die Erinnerungen des Staats-
sekretärs a. D. v. Jagow: „Urfacben unb Ausbruch des
Weltkrieges«. _ v. Jagow war Staatssekretar des Aus-
wärtigen Amtes bei Ausbruch des Krieges unb ist dadurch

i

wohl die berafenste Persönlichkeit, um über den Kriegs-
beginn authentisch zu berichten.

-I- Eisenbahner gegen die polnifche Armee Haller.
Die Eisenbahner in Lissa i. P.· erhoben Protest dagegen,
daß die Armee Haller über Lissa nach Polen befördert
wird. Es würde dies nichts weiter bedeuten als dem
renzschutz die-polnischen Truppen in den Rücken zu

"hren. Die Lokomotivführer und das Zugpersonal lehnen
s ab, nur einen einzigen Zug nach Lissa zu befördern
Es? richten an alle Kollegen in West- und Mitteldeutsch-

b ber Direktionsbezirke Kassel, Halle, Stettin und
öni sberg die dringende Bitte, auf keinen Fall den
ent für die Polen zu tun. « Was für Daiizig gelte.

elte auch für Lissa. ... ‘
st- tfiolnischer Unterricht in Westpreu en. Der

preußi che Kultusminister teilte offiziell dem ischof von
Kulm, Dr. Rosentreter, die Einfuhrung des polnischen
Religions- und Sprachunterrichts in Schulen mit polnischen
Schülern mit. Der Bischof fordert in einem besonderen
Erlaß an die Geistlichkeit deren Unterstützung bei der
Durchführung. Die Vereinigung polnisch sprechender
Lehrer Westpreußens fordert in einer Resolution von der
Regierung die Einführung des polnischen Sprachunterrichts
in den Lehrerbildungsanstalten, Sprachkurse für Lehrer
und Belebung der Kreisschulinspektorstellen in polnischen
Gegenden mit polnisch sprechenden Kreisschulinspektoren.
Die Eröffnung der ersten polnischen Prävarandenanstalten
in Preußen soll am 15. Mai in Thorn und Tuchel statt-
finden. Die polnische fliolh’äuninerfität,w bie bereits in
Fänzigt eingerichtet ist, beginnt demnächst ihre Lehr-

g e .
se- Die Deutsche Volkspartei hat ihren ersten Partei-

tag in Jena abgehalten, auf dem erklärt wurde, daß eine
Vereinigung mit der Dniticheiiationalen Volkspartei nicht

Eos ·«- -

21. April.
UN, Myslowitz (RindoP.).
Neisse (2 R), Wansen (B).

kdes Kriegskommissars von Moskau stehen sollte.
kVertrag ist durch - die Vermittlung Radeks geschlossen
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Marktkalender (K-—-Kram-, P-Pserde-, B=Biehmarkt).

Kupp (Riiiva.). 22. Kupferberg (KRiiiva.), Erwin
23. Diehsa (KRinva). Gleiwitz (2 Rinva-;,
24. Prausnitz (KV.). 26. Neisfe (Rinva.

 

beabsichtigt tei. Jn dem Hauptreierat kennzeichnet-
Dr. Stresemann eingehend den sittlichen Bufammenbruch‘

- in Deutschland, der sich in den furchtbarsten Folgen für
unsere Wirtschaft und für die Ernährung äußere. Die
Sozialdemokratie habe alle Erwartungen enttäuscht. Der
Redner trat sodann gegen die Sozialisieriing und für die
freie Wirtschaft ein. Doch sei der Staat an dem Ertrages
der Unternehmungen dauernd zu beteiligen. Durch die
Arbeitsgemeinschast zwischen der Industrie und den Ges-
werkschaftsverbäiiden könnte ein Parlament der schaffenden
Arkcikskt entstehen, das einen Zeiitralarbeiterrat unmöglich
ma e.

st- Streik hcffischer Laiidwirte. Jn der hefsischen
Volkskammer teilte Ministerpräsident Ulrich mit, daß die
Laiidwirte im Kreise Bensheim in den Ausstand getreten
seien, Und daß zu dem angesetzten Viehauftrieb nicht ein
einziges Stück angetrieben worden sei. Die Stimmung,
die dadurch in der Bevölkerung erzeugt worden sei, sei
geradezu gefährlich. Jn Arbeiterkreisen herrsche große
Erregung gegen die Landwirte nnd es seien Gewaltmaß-
regeln zu befürchten. Die Folgen könne niemand übers
sehen. Angeblich soll sich der Streik gegen den Vieh-i
handelsverband richten. «

. st-. Ein Vertrag zwischen Liebknecht und-Lenin. Wie«
senglische Blätter melden, sollen für Liebknecht belastendaj
jDokumente gefunden worden sein und zwar ein Vertrags
jszivischen Liebknecht unb. Lenin vom 5. Januar 1919.,-
iDarin hat sich Lenin verpflichtet, Liebknecht als Vor-;
zfitzenden der deutschen Räterepnblik anzuerkennen und ihm:
zGelder für Propagandazwecke zur Verfügung zu stelleni
fund eine Armee der Roten Garde nach Deutschland am
gfenben. Dagegen versprach Liebknecht, das Rätestlstemi
‚noIIftänbig durchzuführen. eine Armee von 1/2 Million-
EMann auf die Beine zu bringen, die unter bem Oberbeshll

M

worden. il
sls Keine Sommerzeit in Deutschland. Die National-

versammlung lehnte mit großer Mehrheit die Vorlage auf-
, Wiedereinführung der sogenannten Sommerzeit ab. ·- i

Osterreich. _ i
x Aufhebung des religiösen Schiilzwanges. Nach

einer Verfügung des Kultusministeriums ist jeder Zwang
zur Teilnahme an religiösen Übungen in allen mittleren
Lehranstalten und allgemeinen Volks- unb Bürgerschuleie »
in Zukunft untersagt. -

Italien.
« Schwere Tumulte in Mailand. {In Mailand kam

es zu ernst-en Tumulten, als die Polizei eine Volks-
versammlung unter freiem Himmel auflösen wollte. Alle
Ausgänge des Platzes waren von der Karabinieren und
reitender Artillerie besetzt, die sich aber vor der wütenden
Menge zurückziehen mußten. Die Zeitungsberichte sind
von der Zensur verstümmelt Es geht jedoch aus ihnen
hervor, daß die Tumulte von 8 Uhr nachmittags bis spät
in der Nacht währten, daß es auf beiden Seiten Tote
und Verwuiidete gab, daß etwa 20 Polizisten in den Hof
eines Hauses flüchten mußten, wo sie mehrere Stunden
lang von der Volksmcnge belagert wurden, die nachbar:
suchte. das Haus in Brand zu stecke-

Frankreich.
x Kapitalation der Franzosen in Odem. Im

Gegensatz zu der Havasznelduna daß die Ententetrupr
Odessa in Ordnung geraumt hätten, meldet ein Funkspruch;
des südslawischen Korrespondenzbureaus, daß die französ-
sische Besatiung von Odessa nach hartnäckiger Verteidigung
sich den Bolschewisten ergeben hab-, ..

Holland. . W»
x Drohender Spartakismns. Dze OTTH EH.“

kathylischen Volks- und Arbeiterverbände hgat iksfeinoRuitskik
schreiben an alle ihre Abteilungen gerichtet, in- bem ‚3
beißt- es WMZO ernftIich daran gearbeitet, eine nieder--
länbifche valetkepublik zu errichten. Man könne darauf
gefaßt sein, daß im April unb Mai eine energische Aktion
mit Aufrechterhaltung ber heutigen Staatseinrichtungen
thig fein werde. Die Leitung der kommunistischen Partei
Wicht-schlossen sich der in Moskau gegründeer “mm“,
MstIscheU Jnternatioiiale anzuschqu .....«.. .-

Am- Jiii unb ein-rann »s- ·«
Dresden. Die sächsische Regierung hatte für 160 Millionen

Mark Lebänglmiztell an AuålandeDäekgutftBSie ssllittenstxniii
ä ' o e ezai wer en. e ergar e er e
achssisickrehsindert kamen die Lebensmittel nicht an.

Bern. Wie die »Baüer Nachrichten« mitteilen. hat der
Schweizer Bundesrat dem fruberen König von anern
auf An iichen gestattet, mit kleiner Begleitung in Ziters bei
(ihm: obnuna. zu nehmen.

anni'ianiinovet. Der frühere Gouverneur von Tokat
Kiamil Mahmud Pas a wurde der itschuld an den arme-
Ziiäschetn Yasskikllrbes s uldin bdefundeii iäid in Ståmbulbkgeü

n . er r etc Kaum-nagt der Manager! e
WEBER SM.,;M-ssssssssww« ...- .. «'-



Nah und 8cm.
Audrang zur Leipziger Messe. Die Anmeldungen

zur diesjahrigen Frühjahrsmustermesse in Leipzig (oom
27. April bis 3. Mai) gehen, wie das Meßamt mitteilt,
so zahlreich ein, daß schon bis heute eine Zahl von an-
nähernd 7000 Ansstellern erreicht ist. Damit ist die weit-
aus höchste Teiliiehmerzahl aller bisherigen Mustermessen
sowohl in Leipzig wie im Auslande erreicht. Die am
stärksten befchickte Friedensmesse im Frühlahr 1914 wies
4213 Aussieller auf. Die starkste Kriegsmesse im Herbst
1918 war von 5476 Firmen beschickt. '

Verstaatlichmig des Hamburger Verkehrs. Nach-
dem der gesamte Hamburger Verkehr schon vor einiger
Seit. als gemischt-wirtschaftliches Unternehmen unter die
Aufsicht des Staates gekommen ist, fordern die Sozial-
demokraten jetzt seine· völlige Verstaatlichung. Sie fordern
außer der Verstaatlichung der Hoch- und Straßeiibahn
auch die Hamburger Elektrizitätswerke, an denen die
Stadt ahnlich wie an den Verkehrsbetrieben beteiligt ist.

Aufklärung eines groszeii Juwelenraubes. Der
dreiste Juwelenraub,- der am 17. März am hellen Nach-
mittag an der Ecke der Friedrichstraße und den Linden in
Berlin verübt. wurde, ist jetzt völlig aufgeklärt. Der
Kriminalpolizei ist es gelungen, den größten Teil öer
Juwelen im Werte von 600000 Mark wieder herbei-
zufchaffen und die Räuber mit ihren Hehlern hinter Schloß
und Riegel zu setzen.

_ Bauuiblüte. Jn der märkischen Obstkammer
Werber a. H. hat die erste Baumblüte, die der Aprikosen,
begonnen. Zwischen der Blüte der Aprikosen und der
Kirschen, der Werderfchen Hauptfrücht, liegt nach alter Er-
fahrung ein Zeitraum von 14 Tagen, so daß also, wenn
nicht wieder Frost eintreten sollte, die allgenieine Baum-
blüte schon zu Ostern zu erwarten ist. «

Eiubringuiigdes ,,Gernot«. Das deutsche Wohn-
schitf ,,Gernot«, das kürzlich auf eine Mine gelaufen war,

2

: Die Plüiiderungen in den Berliner Srllö eäDeroäierlmer Kriminalpolizei ist es gelungen, IsisenssTretü_‚er in den Revolutionstagen aus dem königlichen Schlossiin Berlin gestohlenen»Wertgegenstände zu ermitteln unszu befchlagn·ahmen. Ein großer Teil der Sachen ist abeizweifellos nach außerhalb geschafft worden; die Nach-forschungen erstrecken sich darum auch auf Orte außerhalbBerlins. So hat man jetzt _in Hamburg zwei Bilder voiiEranaeh wiedergefunden, die sich schon in dritter odervierter Hand befanden. Die beschlagnahmten Bilderwürden dem Finanzministeriüm zur Verfügung gestellt.on anderen Wertsachen fehlen noch sehr vielesSchnitzereien, Porzellantassen, Schreibzeüge, Stutz- undPendeluhr»en, Schalen, Briefbeschwerer usw. Auch auscdem Palais Kaiser Wilhelms I. ist viel gestohlen worden«Vzifguren aus Bronze und Elfenbein, ein Pastellbild der«Konigin Ende, fliafen, Briefhalter, Schalen, eine schwerePortiere »aus japanischem Seidenstoff, Tüllgardinen Schalsein Schrankchen, Dekorationswaffen, Tintenfässer« Uhren«Siegelleiieliter, Handspiegel usw. Jm Kronprinzenpalaisift es nicht besser hergegangen. Am 11. November stahleneingedrungeiie ,,Wachmannschaften« und ZivilpersonenFägtngetkletiliddoäeziiispekinttSchråibåeüg Wolldecken, Uhren Feder-
e a au old und Saphiren ‚ö IIband wertvolle Geräte. Auch zwei K un a "er-Jagdgewehre und ein raftwagen, funf

Quittung“ weggebolt. oergolbeter Revolver wurden .gegen

ungiück auf der Berliner Statius-ihn Jn, der
Nacht zum Sonntag „fuhren zwei Stadtbahnzüge zWIschMPotsdamer m1b_@cl)onebergcr Pahnhof auseinander. Bei
bem Zusammei· Hiß wurden vier Reisende und ein Zug-
führe); ver ht. Mehrere Personenwagen waren entgleist
und nicht unerheblich beschadigi« DEV ‑ ertebr war einige
Zeit ünterbrochetli

Schieszerei mit wilden Häudleru in Berlin. Ein
Zusammenstoß zwischen illegierungstruppen Und fhegenöen
Häudlern ereignete sich in der Gegend des Alexaiiderplatzes.

Ein neuer Ausbruch des Vesuvs. Aus Neapel
wird gemeldet, daß ein neuer gewaltiger Ausbrüch des
Vesiiv erfolgte. Die Naturerscheinun bi t
lichem großartigen Anblick. g etet einennfcbaue

Eine Millivvcvcrbschaft. Jn Weilingdorfbei Kiel
gelangte ein junger Werftarbeiter unvermutet zu großem
Reichtum. Er hatte eine Vorladung vor das Kieler Vor-
Innndschaftsggicht ertöultän,f3 wo ilcihmAgie erfreuliche Mit-4
ei ung gema wur e, a er na züg aller Ab aßen
881000 Mark geerbt habe. - g

über einen merkwürdigen Vorgang, dem manche
Leute eine gewisse Symbolik nicht absprechen werden, wird
aus Jnnsbrück gemeldet: ,An einem der letzten Abende
sing es über Martinsbühel, oberhalb des steilen Fels-
geschrofes der Martinswand gewaltig zu krachen und zu
poltern an. Ein Felsblock von ansehnlicher Größe hatte
sich unterhalb der historischen Felsengrotte losgelöst und
war, in mehrere Trümmer zersprungen, in die Tiefe ge-
stürzt. »Die an der Reichsstraße stehende bildstockartige
Gedenksanle an Kaiser Maxens Rettung aus Todesgefahr
ist bei diesem Felsstürz ein Opfer der niederrollendeii
Gestveinstrummer geworden. Das Denkmal wurde um-
gestürzt üiid in zivei Teile zerschlagen.

. Wieder Bäderzüge im Sommer. Der Bäder- und
Erholungsverkehr wird in diesem Sommer wieder, soweit
es die bestehenden Schwierigkeiten erlauben, aufgenommen
werden. Unter der Voraussetzung, daß die nötigen Kohlen,J
Maschinen »und Wagen zur Verfügung stehen, hat der
Arbeitsminister genehmigt, daß zur Bedienung diefesi
Verkehrs besondere Züge eingelegt werden, wenigstens bei
Beginn und Schluß der Ferien. Jn Betracht kommt der
Verkehr- nach der Nordsee, der Ostsee, dem Harz, nach
Thüringen und dem Riesengebirge. Eine Ermäßigüna ‑
des Fahrpreises sur diese Züge ist nicht vorgesehen «

__ Jtalienischer Trniisporter gesunken. Wie ein:
Mailänder Blatt meldet, ist am 19. März der Ozean-T

h
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Um dem Hehlerunwesen zu begegnen, hatte das Alexander-

Regiment einen breiten Absperrungskordon um das Stadt-

viertel geschlossen. Die zahllofen Handler widersetzten sich

gewaltsam ihrer Vertreibung, und so kam es zu einem

Feuergefecht, bei dein es eine Anzahl von Toten und

Verwundeten gab. Das ganze Viertel ist streng abgesperrt.
Die Straßenbahnwagen werden umgeleitet. . ,

Millioneustiftung des herzoglicheii Hauses Anhalt.’
Aus Defsau wird berichtet: Das herzogliche Haus hat-
dem Staate Anhalt Stiftungen von ganz außerordentlichems
Werte gemacht. Der Staat enthält dasherzogliche Hof-;
theater, die herzogliche Hosbibliothek und das herzogliche
Archiv, einen Teil der herzoglichen Kunstsammlung, das
herzogliche Landesmüseum, ferner den weltberühmten Park

ist nach Hartlepool geschleppt worden. Die Namen der
suberlebenden sind: Hugo Laiidon, Kavitän, Eduard
iWentzeh Reif, Schwarm Frister, Glanz, Heinze, Lorenz
und Trosktn Das Schicksal folgender Personen ist un-
sbekannti Grier, Hamann, Moller und Pakelmann.

2000 Kinder zur Erholung nach Schweden. Laut
Stockholmer Blätter sollen in Schweden in diesem Sommer
im ganzen 2000 Kinder aus notleidenden Ländern zur Er-
tholung untergebracht werben. Die meisten Familien, die
bereit sind, Kinder aufzunehmen, wünschen solche aus
Deutschland, da sie überzeugt sind, daß diese es am
schwersten haben. Aus den Ententeländern werden zu-
sammen 520 Kinder· erwartet. Die übrigen, also ungefähr
>1500. sollen aus Mitteleuropa kommen.

dampfer »Umbria« auf der Fahrt von Venedig nach
Tripolis in der Nähe von Bari auf eine Treibmine ge-
stoßen. Das Schiff wurde schwer beschädigt, und das-
Wasser drang in die unteren und Maschinenräüme. An.
Bord befanden sich zweitausend Soldaten mit ihrer vollenk
Kriegsaüsrüstung Achtzig Soldaten und Matrosen werden g .
vermißt. Die Veröffentlichung der Nachricht war bisherj
von der Zensur verhindert worden.

,q Unterirdischer Grubeiibrand. Nach einer Meldung
aus Bochum ist auf Zeche »Shamrock l und Il«« ein unter
irdischer Griibenbrand ausgebrochen, dessen Eindamniuiig
infolge des Streits der Belegschaften bishernicht moglich

 

  
« ·· .

. z. _ _ -·-·. · » .‚v, -. .. ;".« « .‑.‑‑ . „1?... .. X.-’«-.Å:--:«. .—·2·:·- . .. .

wars - ..—.. .-..«-: "an... ä..;;.-«Sc-·«Qc:s.s-.-.s:;:.Ists-publka -k·-·- .. -<‘ ü "MM-w “l-Näuv —-----«s..-.»- „J... .

i Königlich fächsische Möbel unter dem Hammer.
Die Ver-steigerung der Möbel im ehemaligen königlichen
Palast in Leipzig hat am ersten Versteigerüngstage ein
Ergebnis von 200000 Mark gebracht. Die Versteigerüng
wird fortgesetzt. «

Gefälschte Reisebrotmarkein Seit einiger Zeit sind
plumpe Fälschungen von Reisebrotmarken im Umlauf. Vor
allem fehlt dem Papier das Wasserzeichen. Der Reichs-
adler sowohl im Unterton wie auch auf den einzelnen Ab-
schnitten zeigt aiiffallende Unterschiede von dem Reichs-
adler auf den echten Karten. Die Vorderseite der ge-
fälschten Reisebrotmarken ist in plumper Strichmanier in
blauen Strichen ausgeführt. Es wird dringend gebeten,
Abgeber solcher gefälschten Reisebrotmarken sofort feststellen
zu lassen. -

- Ausfall von Zügen infolge Kohlenmangels. Die
Folgen des Kohlenarbeiterstreiks im Rührbezirk beginnen
sich auch im Eisenbahnbetriebe zu zeigen. Vor etwa
14 Tagen wurde der erste Schnellng auf der Strecke
Berlin-Hamburg nach längerer Pause wieder gefahren.
Damals war der Grund der Einstellung der außerordent-
lich starke Lokomotivmangeh der durch die Abgabe der
Lokomotiven an die Feinde hervorgeruer worden w»ar.
Von nun ab müssen die Berlin-Hamburger Schnellzuge
wieder bis auf weiteres ausfallen. Ebenso wird auch der
Güterverkehr wieder aufs neue eingeschrankt.

Abnahme der Pforzheimer Typhusepidemie. Die
täglichen Tüphuserkrankungen in Pforzheim nehmen jetzt
ab. Jn den letzten Tagen sind etwa 70 Personen neu er-
krankt, so daß die Gesamtzahl der Typhuskranken 2385
beträgt. Die Zahl der Toten ist auf 175 gestiegen.

Pvluischer Waffeiischmuggel. Bei der Durchsuchung
eines Wagens des polnischen PfarrersThomas bei Stras-
hurg (Westpr.) durch einen Grenzschutz-Streisng würden
10 000 Schuß Jnsanteriemunition und 500 Schuß
Browningmunition gefunden; die Munition sollte nach
Polen geschafft werden. Acht Personen sind verhaftet
worden.

Eine Schandtafel für Wucherer. Ein Ziegenrücker
Blatt hat eine Schandtafel eingerichtet. Es werden in
dieser Rubrik alle die Leute, die Wuchererpreise fordern,
veröffentlicht Auch die Namen von solchen Personen, die
einen· Landwirt oder Verkäuser sonstiger Waren durch
Angebot von übermäßigen Preisen zur Abgabe von
Waren verleiten, werden in der Schandtafel veroffentlicht.

s Ein Streik der —- Friedhofsarbeiter und Toten-
grüner ist in Stettin ausgebrochen. Jnfolge des Streits
mußte bereits eine Anzahl von Beerdigungen unterbleiben.
Viele Gräber, in denen frisch beerdigte Leichen liegen,
mußten offen bleiben, da sie niemand zuschütten will. .

Sie neuen ßriefmarten. Die neuen (Erinnerung;-
marken an die Nationalverfammlung kommen in den
Werten zu 10, 15 unö 25 Pfennig zur Ausgabe. Sie
werden etwas größer sein als die jetzigen. 25:31 ftatt
22:26 Millimeter. Die Marke zu 10 Pfennig stellt eine

- Eiche nach dem Entwurf von Hugo Fraiik dar, der bei
dem Wettbewerb den dritten Preis erhalten hat. Die
15stennig-Marke gibt einen Eichenstumpf mit jungen
Trieben nach dem Entwurf von Ernst Böhm in Charlotten-
burg wieder, der den ersten Preis bekommen hat. Die
Marke zu 25 Pfennig stellt einen knieenden Bauhands
werker rar. «
» Kaiser Wilhelms amerikanischer gahuar t. Artur

ER. Davis, der vor einigen Monaten dur sein einoirens
buch einiges Aufsehen erregte ist von den beiden ersten;
zabnärztlichen Gesellschaften er Vereinigten Staaten aus-i
geschlossen worden, und zwar ‚infol e seiner dem Ehr-.
begriff eines Berufsgenossen wiberirre enben VERMES-ZU

Der Flug über den Ozean. Aus Amsterdam meidet
man: Dieser Tage startete das große Handecy-Page-Flugs
neue. das eigentlich Bomben auf Berlin werfen sollte, für
öen Flug über den Ozean. Der Startort wird geheim
gehalten. Das Flugzeug ist mit sechs Motoren und mit ·
drei Apgaraten für drahtlose Telegraphie ausgestattet
und hat enziii für einen Flug von 25 Stunden an Beid. 

Wörlitz mit allen seinen Kunstschätzen, darunter das darin
befindliche gotische Haus mit Geinälden in Millionen-;
werten, das Kühnauer Schloß mit Part, das Schloß
Luiiium in Dessau, den Tiergarten bei Dessau und die
Umgebung des Ballenstedter Schlosses. Um die Stiftungen
dauernd unterhalten zu können, übereigiiete das herzogliche
Haus ferner dem Staate Doniänen und Forstüngen von
20 Millionen, aus deren Erträgnissen die Stiftungen
unterhalten werden. '

iRepublikaiiische Münzen. Dem Vernehmen nach
wird, wie die Berliner Münzblätter mitteilen, die Aus-
prägnng republikanischer Münzen beabsichtigt. Es sind
bereits Künstler zur Schastug von Modelleii angeregt
worden.
. Schutz für die französischen»Schlachtfelder. Ein
lebhafter Protest wird in der franzosischenPresie dggegen
erhoben, daß man zuläßt, daß einzelne Teile der früheren
Schlachtfront in Frankreich »zerstört« werden. DieseZers
störungen rühren davon her, daß Leute aus den zerstorten
Häusern und den angelegten Befestigungen Material weg-
tragen, um ihre Häuser neu aufzubauen. Andererseits
werden Aufräümüngsarbeiten ausgeführt, bei denen man
auf den historifchen Wert dieser Stätten zu wenig Rücksicht
nimmt. Dazu kommt, daß die unterirdischen »Festungen
und die gefchichtlichsdenkwürdigen Schützengraben .aus
Mangel an Holz einfallen. Man fürchtet» von dieser
»Zerstöruiig« der Zerstörungen. eine Schadigung der
Schlachtfelderindustrie. Man klagt, daß »Geschichte in
Massen vernichtet wird«, und fürchtet, daß die Schlacht-
feldbesucher, die man besonders von jenseits des Ozeans
zablzeich erwartet, nicht mehr genug zu sehen bekommen
wer en.

Deukuinlsfchändungeu durch die Polen. Jn Ostrowo
sPosen) wurde in einer Nacht vom Kaiser-Wilhelm-
Denkmal das Standbild auf die Straße geworfen und
vom Kriegerdenkmal ein deutscher Adler zertrümmert. —
Die »Gazeta Gdanska« meldet, daß das Bismarck-Denkmal
in Posen wahrscheinlich zum Geschütz umgeschmolzen wird,
um gegen Deutschland verwendet zu werden.

360 Millionen Tumultschäden in Berlin. Die
Schäden, die durch dieT multe in Groß-Berlin entstanden
sind, hat man auf run 250 Millionen Mark berechnet.«-
Jetzt stellt sich unter Zugrundelegung der neuesten Forde-
rungen der Bauarbeiter heraus, daß sie viel zu gering
eingeschätzt worden sind und mindestens 860 Millionen
Mark betragen sollen. —- -;

« Haussnchung beim Prinzen Heinrich von Preußen.
Der Kieler Vollzügsrat beschlagnahnite beim Prinzen
Heinrich von Preußen, der in Hemmelmarck bei Eckern-
förde wohnt, 47 Jagdgewehre, 30 Jnfanteriegewehre,
30 Seitengewehre, 118 Patronentaschen, 4 Koppeln,
80 neue Geivehrriemen, 3 Kisten mit je 25 Handgranaten
und 4350 Schuß Gewehrmunition. ·
er Kein Ankaus von Rangoonbohuem Jn verschiedenen
e tungen ist auf die gesundheitsschädliche Wirkung .
Mgoonbohnen hingewiesen worden« die angeblich ooni

der deutschen Regierung gekauft worden sind. Es sind«
zwar bei den Verhandlungen in Trier und auch wieder-
in Brüfsel 50000 Tonnen Rangoonbobnen zur Lieferung
an Deutschland angeboten worden, doch ist dieses An-;
gebot von den deutschen Vertretern nicht angenommen
worden. Ein Kauf von Rangoonbohnen hat demnach
bisher nicht stattgefunden; er ist auch für die Zukunft nicht»
beabsichtigt. ‚

—- Gute Behandlung der Gefangenen in Sibirien.

« die jetzt unterVon den Kriegsgefan enen in Sibirien
amerikanischer Verwal ung leben, meidet das zuständige

iener Bureau auf- Grund von Gesangenenbriefen, die
von Ende November stammen.. Die Gefangenen haben
reicbe Kost. Sie haben so«viel Winterwäsche, daß sie selbst
an den allerkältesten Tagen nicht frieren. Die Gefangenen
haben eine Wasserleitung für das Lager hergestellt- Der
Bau einer Dampfbahn zur Beförderung »der VetpflegUUA
wurde in Angriff genommen,· elektrisches Licht wird ein-
geleitet. Gleichzeitig wird an einem Bade, einein Konzert-
saal und einem Musikzimmer gearbeitet. " '

|

ber' - 
Die iueilsleubiirgischen Badeorte bis zum 15. Juli

gesperrt. In einer Sitzung des merkleiibnrgischen Staatsi
niirifteriums mitBertretern der Kreisbehorden und aller
beteiligten meckienbürgischen Badeorte wurde vorbehaltlich
der Zustimmung des Reichsernährüngsamtes beschlossen;
alle meckienburgischen Badeorte bis zum 15.· Juli· sur detl
Fremdenverkehr zn sperren. Veranlassung« sind die zu Fri-
wartenden Ernährungsschwierigkeitem Die niesen bereits
bestellten Quartiere werben rückgängig gemaait.« Ob na ’
dem 15. Juli der Bädervesrkehr freigegeben wird, bang
von der Beschaffung von Lebensmitteln ir die Badegast
ab. Bis zum 15. Juli ist der Aufenthalt ni den Bäderi
nur dürchreifenden Personen auf drei Tage .gei10«",lets „4'

»Letioiv-Vorbecks Neffe.« Ein »Kommerzienratr
Tremler« erschwindelte für eine halbe Million Innen-
einrichtungen in Berliner Großgeschäften. Jn einem Fallej
trat er als Neffe von LettowsVorbecks auf, zu dessen--
Empfang er eine der Stellung des Generals entsprechende-
Wohnung ausstatten müsse. Es gelang, den Schwindler
zu erwischeni es ist der 41 Jahre alte schon oft vor-s-
bestrafte Kaufmann Siegesmund von Jarontowski, der-I
früher als .Hoteldieb und Hotelschwindler viel von sich
reden machte. «

.· Tenre Heringel Die englischen Heringsvorräte ins
Norwegen, die fich auf 70 Millionen Faß belaufen, sind.
an die norwegische Regierung zum Preise von 760000
Pfund zürückverkauft worden. Dieser Betrag entspricht
nach der heutigen Bewertung des deutschen Geldes etwa
einer Summe von 38 Millionen Mark. Da die Heringe«
bekanntlich nach Deutschland ausgeführt werden sollenzi
können wir ausrechnen, wie hoch die Heringe uns kommens
wer en. ·« i

siberreichnug des Doktordiploms an Lettows «
Vorderk. Dem General von Lettow-Vorbeck- wurde von
dem stellvertretenden Dekan der philosophischen Fakultät
in chiltzerlin das Diplom als «Doktor ehrenhalber“ über-»
rei . · =i

s Gegen den Eierwucher. Der Führer des hesfischenk
Bauernbundes, Hellwig-Kelze, veröffentlicht in den Orts-i
zeitungen einen Aufruf an seine Berufsgenossen, in dems
er vorschlägt, in jedem Orte den Arbeiter- und Bauern-
räten die Befugnis einzuräumen, einen moralischen Zwangs
zur Eierablieferung zum Stückpreis von 40 Pf. einzu-
führen, um zugunsten der Allgemeinheit den Eierwücheril
zu beseitigen. « i

i Schwere Wetterkatastrophe. Aus Newport wird7
berichtet: Aus Texas und Oklahoma kommen Meldungenzf
daß viele Menschen bei einem Sturme ums Leben gesj
kommen sind, der im Gebiete des Grande begann ünd si
nordwärts ausdehnte. Der Sturm richtete großen Schade
an. Sämtliche Telegraphendrähte sind zerrissen. DR

 

 

Verbindung mit der Westküfte ist allein über Kanada no
möglich. Aus Texas werden 89 Tote gemeldet.

.·,, Das zu eiutönige Glockenspiel.zrs Jn der letzten
Potsdamer Stadtverordnetensitzüng wurde über einen Antrag
auf Bewilligung von 100 Mark zur Verbesserung der
Spielart des Glockenfpiels in der Garnisonkirche Potsdam
verhandelt. Der Antrag war vom Gemeindekirchenrat ein]

s

 

gebracht worden mit der Begründung, daß die beiden
Weisen ‚üb’ immer Treu und Redlichkeit« und Lob
den Herren« zu eintönig seien und durch andere Melodienl
ersetzt werden könnten. Da auch die Mehrheitsii
sozialisten den befremdlichen Antrag bekämpften, fiel ers
unter den Tisch. sit

_ Ein schlechtes Haseiijahr. Die naßkalte Witterung
der letzten Wochen hat auf den ersten Satz der Hasen, dies
sogenannten Märzhasen, recht nachteilig eingewirkt. Dies
meisten der jüngeren Hasen dürften verendet sein. Bei
Feldarbeiten wurden wiederholt tote Hasen in großer
Anzahl gefunden. Wenn nicht der zweite Hgsenfatz besseren.
Witterungsverhältnissen ausgesetzt wird, durfte mit einem-.

schlechten Hasenfabre zu rechnen sein. Das scheint im?
Grunde ziemlich gleichgültig zu sein, da es wahrend des-X

 
Krieges Hasen auch in sogenannten „guten öaienjaßgme
nicht gegeben bat; auf den Wildmarkten wenigstens waren
keine zu sehen, « Wi. ...... · .»so-k- wks . OWNER « ‘0'1' «an. -·»»,.



Ver Raub Des Gaargebietee.
Frankreichs Länder- und Geldgier.

..-. - · Paris, 14. April.
Es ·wird nunmehr bestätigt, daß die Frage des

aargebietes nunmehr zugunsten Frankreichs gelöst ist.
rankreich erhält danach die Ausbeutung des Kohlen-
eckens auf immerwährende Zeit und das volle Eigentum

den Bergwerken. Die Landesverwaltung sollte ihm
ach englischen Blättermeldungen auf 15 Jahre ubertragen
»nd dann die Bevölkerung zur Abstimmung ub·er ihre zu-

(b nftige Staatsangehörigkeit berufen werden, eine Lösung,
ie Wilson wegen der Achtung vor seinen»Grundsätzen ge-

tfordert hätte; biefe Nachrichten werden fur zutreffend ge-
halten, ausgenommen vielfach die Dauer der Verwaltung
durch Frankreich. Jn der Finanzfrage haben die Staats-
Heiter ein Übereinkommen uber die Höhe des Betrages
erzielt, zu dessen Zahlung Deutschland sich im Präliniinar-
frieden verpflichten soll, und zwar als Deckung für die
erst später festzusetzende Gesamtentschädigungz diese Deckung
dürfte nicht unter 125 Milliarden Frank betragen und soll
in Jahreszahlungen in Gold, fremden Werten, Rohstoffen
Evder Krediten auf auslandische Plätze beschafft werben:
sman» hofft, daß»Frankreich zur Wiedergiitmachung seiner
Schaden drei Funftel davon erhalten könne. ,

Neutralifierung des linken Rheinufers·.
Ferner soll zugunsten Frankreichs das ganze Gebiet

auf dem linken Rheinufer neutralisiert und von Frankreich
zauf unbestimmte Zeit besetzt· bleiben, Schließlich ist auf
Edem rechten Rheinufer die Bildung eines neuen, militarisch
fneutralen Abschnittes in einer Breite von 50 Kilometern
{zu erwarten. Diese letzte Maßnahme ebenso wie die
lBesetzung der Rheinbrücken ist nur zeitweilig und wird
»nur 15 Jahre dauern. Sie wird in Kraft bleiben
während der Ausführung der den Deutschen auferlegten
nanziellen Verpflichtungen. Die Besatzungstruppen werden

‘ftaffelweife, entsprechend den geleisteten Zahlungen, zurück-
gezogen werden. Endlich will uns Frankreich auch noch
die Zahlung seiner Kriegsrenten von jährlich etwa vier
.flRimarben Mark aufbürden.

Opposition in der französischen Pressa
Paris, 14. April.

Zur Regelung der Frage des· Saarbeckens schreibt
fchumanitei Wir erwarten mit einem Gefühl von Grauen
iund Ekel die Veröffentlichung der definitiven Klausel, die
fdieses historische Verbrechen gutheißen soll, falls Wilson
nicht doch noch im letzten Augenblick von einer Aufwallung
der Empörung fortgerissen wird.
- Auch der Vorwärts wendet sich in einem mit »Nein«
überschriebenen Artikel entschieden gegen den geplanten
kRaub und sagt: »Die (Entente ist im Irrtum, wenn sie
‚glaubt, daß es irgendeine deutsche Regierung gäbe, die
ksolche Friedensbedingungen unterschreiben könnte. Wollen
die gegenwärtigen Machthaber von drüben sie durchführen,
so werden sie die Sache selbst in die Hand nehmen müssen.
Sie müssen sehen, wie sie mit den Bewohnern des Saars
gebiets fertig werden, die deutsch sind und deutsch bleiben
wollen, und sie mögen selbst erfahren, daß die in Vor-

sischlag gebrachten Beträge von uns nicht hereinzubekommen
‚finb, selbst wenn man uns das letzte zerrissene Bettuch
junter dem Leibe und die letzten Stiefel von den Füßen
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führen, wie gesagt, wenn sie es kann. Aber keiner
deutschen Regierung soll man zumuten Izu erklären, daß
dies ein Rechtsfrieden sei. Wenn wir schon ganz zugrunde-

Ehre als in Lüge und Schande tun.« 
- »Wiuon, io ichreivt oie .:lten3yort Times« isr
‚intfchloffen, seine eigenen Grundsatze hochzuhalten,
jenen alle anderen Nationen ‚nur mit den Lippen
’‚bienen. Er will an den Waffenstilljtandsbedingungen fest-
fhalten auf Grund deren die Verbundeten sich gegenüber
;3Deutschland bereit erklärt haben, eine bestimmte Linie zu
jsbefolgew Es wird erneut auf«die Moglichkeit eines
ZAppels Wilsons an die Welt hingewiesen. Jn dieser
Veröffentlichung würde ausgesprochen werden, daß Amerika
»der Welt ein Versprechen gegeben habe. das es halten
«s»müite..««»

» Helsferich über unsere Finanzen
f ,Der ehemalige Staatssekretär Dr. Helsserich hat ficb
seinem Pressevertreter gegenüber eingehend über die
ffinanzielle und wirtschaftliche Lage Deutschlands geäußert
kund kommt dabei zu folgendem Schluß:
? Die Forderungen der Entente sind heller Wahnsinn. Wir
sind schlechterdings nicht in der Lage. größere Summen oder
Werte als Entschädigungen an das Ausland abzuführem Von
unserem von mir vor bem Kriege auf 20 Milliarden geschätzten
Besitz an Auslandswerten sind nicht weniger als vier Fünftel
durch unsere Kriegseinsuhr aufgezehrt. dazu kommt die Ent-
wertung unseres überseeischen Besitzes durch den Handelskrieg
der Entente. Wir sind also durch den Krieg aus einem
-Gläubigerland ein Schuldnerland geworden. Zur Wiederher-
stellung unserer Gütererzeugung in Deutschland sind wir
zudem auf ausländischen Kredit angewiesen; wovon sollten
wir also die enorme Entschadigung bezahlen? Es ist eine
lUnmöglichkeit, daß ein Volk auch nur ein Fünftel seines Volks-
zvermögens einem fremden Volke überträgt, das hat es in der
kzanzen Geschichte noch nicht gegeben. Die fünf Milliarden
t rank, welche Frankreich 1871 auferlegt worden sind, haben
‚nur IV- Prozent des damaligen französischen Volksvermögens
zausgemachtz Heute aber Deutschland alle Entschädigungen
des Weltkrieges auferlegen, heißt nichts anderes, als die
Fegschen zu Arbeitssklaven für die westlichen Völker zu
— a en. .
-' Wir können, sagt Helfserich weiter, nur mit Waren
agahlen, aber es wird uns schon sehr schwer fallen, im
JLaufe der Jahre wieder dahin zu kommen, daß wir unsere
‚unentbehrliche Einfubr und die Zinsen für die Auslandss
.verschuldung mit der industriellen Arbeit unserer Be-
«völkeruna bezahlen können.

Der Staatsgerichtshof.
Untersuchung über Ausbruch und Verlust des Krieges.
F Der Gesetzentwurf über den Staatsgerichtshof ist nun
veröffentlicht worden. Danach bildet die Nationalver-
sammlung einen aus 15 Mitgliedern bestehenden Ausschuß
zur Untersuchung der Vorgänge ein der politischen und
militäsrpolitischen Leitung des Reichs, die zum ,Ausbruch,
zur Verlängerung oder zum— Verlust des Krieges bei-
getragen haben. Die Reichsregierung hat dem Ausschuß
die von ihm bezeichneten Urkunden und Akten zur Ver-
lugung zu stellen. Jm Falle der Ausschuß hiiireichende
Verdachtsmomente gefunden hat, verweist er die ganze
Sache an den eigentlichen Staatsgerichtshof. Auch rann
ieber Deutsche das Verfahren gegen sieh selbst beantragen.

 

· gerichts Hamburg.

zieht. Die Eiitente kann diese Friedensbedingungen durch-«

Lgehen sollen, so wollen wir es lieber in Aufrichtigkeit und
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· " Zusammensetzung des Gerichtshofes. ..--- «
. - DerStaatsgerichtshof wird bei dem Reichsgericht
gebildet. «Er besteht aus 15 Mitgliedern mit Einschluß
des Vorsitzenden» »Vorsitzender ist der Präsident des
Reichsgerichts, Beisitzende sind die Präsidenten des Reichs-
militiirgerichts, des preußischen Oberverwaltiingsgerichts,
des bayeriicheii Oberlandesgerichts und des Oberlandess
_ Die fünf Gerichtspräsidenten werden
im Falle der Behinderung durch ihre amtlichen Stell-
vertreter ersetzt. Die übrigen zehn Beisitzer und ihre zehn
Stellvertreter werden je zur Hälfte von der National-
verfammlung und vom Staatenausfchuß gewählt.

Verfahren und Rechtsspruch.

Das Verfahren vor dem Gerichtshof ist öffentlich und
mündlich. Der Beschnldigte kann sich eines Verteidigers
bedienen. Der Spruch des Gerichtshofes hat festzustellen,
ob die zur Verantwortung gezogene Person ein Ver-
schulden trifft, ob ein solches Verschulden erwiesen oder
ob die Nichtschuld erwiesen ist. Stellt der Staatsgerichtshof
ein Verschulden fest, so kann er den Schuldigen für
dauernd unfähig erklären, öffentliche Amter zu« bekleiden
und in öffentlichen Körperschaften gewählt zu werden. Ein
Rechtsmittel gegen den Spruch gibt es nicht.

Begründung des Entwurfs.

Jn der Begründung wird noch einmal mit Bedauern
daran hingewiesen, daß die Entente einen internationalen
Gerichtshof abgelehnt habe. Deshalb greife»die Reichs-
regieruiig zu obigem Verfahren, denn, so heißt es, das
deutsche Volk müsse davor bewahrt bleiben, daß Männer,
die an seinem schweren Schicksal mitschuldig sind, wieder
zul Amt und Würden kommen oder sonst politischen Einfluß
er angen-

; Der fächfifche Kriegsminister
ermordet.

In die Elbe geworfen! "« F«"-""
Am Sonnabend vormittag versamnielten sich die

Verwundeten der Dresdener Lazarette auf
de«m·Theaterplatze, um gegen die Verfügung des Kriegs-
ministers Neuring zu protestieren, daß in Zukunft
nur noch Friedenslöhnung an die Verwundeten gezahlt
werden sollte. Jn einem Zuge von etwa 500-—600
Mann bewegten sich die Demonstranten zum Kriegs-
ministerium,.wo sie eine Abordnung zum Kriegsminister
schickten. Dieser weigerte sich jedoch, die Abordnung
zu empfangen. Darauf nahm die Menge, von kommu-
neistischen Rednern aufgereizt, einedrohende Haltung
ein und stüermte den Eingang des Gebäudes.
Die Sicherhseitswache schritt ein und machte von der
Waffe Gebrauch. Inzwischen hatten sich die Demon-
stranten noch verstärkt. Die Wache wurde überwältigt
unb entwaffnet. Die herbeigeruseneii Regierungs-
truppen erklärten, nicht eingreifen zu wollen,
gaben die Waffen ab und marschierten wieder ab. Die
aufgeregte Menge hielt den Platz vor dem Kriegsministek
rium besetzt. An verschiedenen Stellen waren Ma-
schinengewehre aufgestellt und nahmen das Ministe-
rium unter Feuer. Um 4 Uhr drangen die Demoii-
straiiten in das Gebäude ein, ergriffen den
Kri·egsminister, der sich in das obere Stockwerk
gefluchtet hatte, und schleppten ihn auf bie Straße.

Man- mißhaiidelte deii Minister mit Gummikiiüp-
peln und·Kolbenschlägen. Darauf ertönte der Ruf:
,,J»iis Wasser mit dem Hund!« Man zog mit dem schwer
mißhandelten Minister auf die Augustusbrücke und warf
ihn von dort in die-Elbe. Der Mi ister kam wieder
an die Oberfläche und versuchte das fer schwimmend
zu« erreichen, wurbe aber offenbar erschossen, denn
plötzlich ging er unter und kam nicht wieder an die
Oberflache. Hierauf griff Militär ein. Es hat 4 T ote
und 8 0 V erw u ndet e gegeben. Jn der Stadt hierrscht
eine. ungeheure Aufregung. Jm übrigen scheint die
Regierung die Macht in den Händen zu haben, und die
Oicherhseitstruppen scheinen treu zu der· Regierung zu
halten. Von Zeit zu Zeit entwickelt sich noch immer
eine rebhafte Schießerei mit Maschinengewehren.

Auch der Sekretär des ermordeten Ministers
Neuring, Albert, soll erschlagen sein. Die Leiche
Neurings ist noch nicht geborgen.

Wolffs sächsischer Landesdienst meldet amtlich vom
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Heute kurz nach Mittag versammelten sich vor dem
Ministerium für Militärwesen einige Hundert Kriegs-
öeschädig·te. Jhre Abordnung wurde vom Minister
Neuring empfangen, ihre Wünsche angehört und ihre
Erfüllung im allgemeinen zugesagt. Jm Laufe der
Zeit gesellten sich zu den Kriegsbeschädigten eine Anzahl
zumteil bewaffneter anderer Soldaten, die den Ein-
und Ausgang zum, Blockhause hinderten. Gegen 2 Uhr
nachmittags drangen einige bewaffnete Soldaten in
das Innere des Ministeriuins ein. Ein im Minlste-
rium als Ordonnanz angestellter unbedachter junger
Soldat warf in seiner Verwirrung "in diesem Augen-
blick zwei Uebungshandgranaten in den Lichtschacht, die
niemand verletzen konnten. Es ist durch Augenschein
bewiesen, daß es ich um Uebungshandgranaten und
nicht um scharfe and ranaten handelte. Auf der
Straße vpr dem ._ lock ause entstand daraufhin das
Gerücht, der Minister Neuring habe den Befehl zum
Werer von Handgranaten gegeben. Dieses Gerücht»ist
eine absolute Unwahrheit. Der Minister und seine
Umgebung wurden vielmehr durch den Knall ebenso
überrascht wie alle anderen und mußten erst durch
Nachforschung die Ursache feststellen. Niemand hat dem
Soldaten den Befehl zum Wer en der Uebun s ranaten
ge eben. Auf dieses falsche erücht hin ist er Mi-
nister Neuring auf bestialische Weise ermordet worden.

s Ruffifcher Einfluß in Dresden.
Wolffs Sächsischer Landesdienst schreibt amtlich-

- Nach dem Sonnabend vormittag auf das Ministe-
rium für Militärwexen ausgefü rten Putsche dran-
en drei Leute in um orm in das ebäude des General-
ommandos 12 ein. Sie gaben sich als Mitglieder des
roten Soldatenbundes aus. Einer von ihnen beherrschte
die deutsche Sprache nur ganz mangelhaft, ein Beweis
dafür, daß entschieden der ganze Vorgang unter dem
Einfluß rusfif er Agenten gestanden hat.

I— Ein Augenzeuge meldet noch über den Vorgang:
f: -" Schon bei der Vekannt abe des Verhandlungsers
evebn fes eigte sich eine, eje Empörung gegen den

ini er euring, die noch gesteigert wurde, als der
Anmarfch einer Abteilung Schützen mit Maschinengæ
wehren gemeldet wurde. Die erregten Massen stürz-
ten sich i en entgegen und entwaffneten sie,
ohne daß idem-im geleistet-we- am Maschinen-  

  

   

   

  

ewe w" wurden auf dem Neustadter Markt in“ S ·
Funghgebrachn Plötzlich ertönte der Ru i» Bahn frei
und sofort hörte man das Tacken der Mai inengeweyrg

die auf bie Fensterreihen des Ministerialgebaudes g

richtet waren. Währenddesfien rückte eine olbteilun
Grenzschutztruppen mt Maschinengeivehren a

Die Demonstranten zogen ihnen entgegen und fo

derten sie zur Waffenübergabe ‚auf, was au

geschah Der Grenzfchutz hat also völlig«ve»rsag
bis auf einen kleinen Teil unter Führun eines Ober-i

leutnants, der sich aber auch nach einem urzen Feuer

gefecht ergab. - - „.- 215: “13’254

, Regieriingstruppen nach Dresdenz Js-! Reis-sit
Von zuständiger amtlicher Stelle in Berlin wir

uns mitgeteilt: _ „ » _ ‚
Die scheußliche Ermordung des fachfischen Krieg

ministers Neuring wurde dem Reichswehrminister Nosöe
im Laufe des Sonnabend nachmittag aus Dresden mit-
geteilt. Es sind sofort die erforderlichen Anordnun(
gen getroffen worden, um der sächsischen Regierung
verstärkten Rückhalt zu geben. Man hat so zahl-»
reiche Truppen nach Dresden in Bewegung
ges etzt, daß es bestimmt rasch gelingen wird, die er-
forderliche Ordnung und Sicherheit in Dresden wieder-.
herzustellen. « - ; .

Die Tat in Dresden wird auf immer ein Schaud-
sleck der Revolutionsgeschichte Deutschlands bleiben.
Wie man in Halle den Oberstleiitnant Klüber in. der
Saale ertränkte, so hat man jetzt dem sächsischen Kriegs-.
minister in der Elbe den gleich furchtbaren Tod bereitet.
Wenn es noch eines Beispiels bedurfte, wohin der
Spartakusterror uns treibt, so ist es mit deieser.ver-
abscheuungswürdigen Schreckenstat gegeben, bre in ihrer
Roh-eit, in der Entsetzlichkeit, mit der fie fich abfbtelte.
doch endlich auch denen die Augen öffnen sollte, die
{ich bisher noch mißbrauchen ließen. zu Werkzeugen
er Spartakuselique. Gegen solche Dinge gibt es nur

ein Mittel: ein Zusammenfassen aller besonnenen Ele-
mente zum Kampf gegen diese Verhetzer des Volkes«««
die im Verborgenen schüren, um dann, wenn die Werk-
zeuge, die sie sich fchufen, zu ruchlosen Taten getrieben
worden sind, alle Schuld abzuleugnen. Terror in
schlimmster Form, in einer Gestalt, wie ssie Rußland
nicht schlimmer geschaffen hat.

Der ermordete Kriegsminister Neuring hatte
im Januar sein Amt übernommen, als damals in-
folge der Streitigkeiten mit den Unabhängigen eine
Neubildung des sächsischen Kabinetts nötig wurde. Eie
hat dadurch, daß er sich ein ruhiges, sachliches Urtei
bewahrte, bei den Radikalen Sachsens starkes Mißfallen
hervorgerufen, das ich schon öfter in der Forderung
laut machte, seinen ücktritt herbeizuführen. Neuring
war Mehrheitssozialist und im Kabinett eine der sym-
patlåischsten Persönlichkeiten. Sein furchtbares Ende
wir in allen Kreisen tiefstes Bedauern erwecken, in
denen die Empfindung des Ab cheus gegen solche Bestia-
litäten noch nicht so tief gesiin en ist wie in den Kreis-en.
die heute auf der Seite des äußersten Radikalismus
stehen.

Wegen der Gefahren für die öffentliche Ruhe, Ordi-
nung und Sicherheit, die durch die Mordtat an dem-
sächsisclien Kriegsminister beraiifbeschworen worden sind«
hat das Dresdener Gesamtmiizisterium über ganz Sachsenl
den Belagerungszustand nerhqngt. Zum Gesamtbefehls-i
haber wurde der Sozialist Kirchhofs bestellt. .. Unter denj
gewalttätigen Demonstraiitem die unter Fuhrung desi
Kommunisten Frentzel ins Kriegsministerium eindrangen«
wurde eine Reihe von Personen russischer Abstammung-
festgestellt. Die gegenwärtige Lage in Sachsen muß schont
deshalb als besonders ernst bezeichnet werden, weil in denf
nächsten Tagen die ersten polnischeen Transporte fachsischesi
Gebiet, insbesondere Leipzig beriihren werden.

Ministerpräsident Gradnaner über die Lage.
Jn einer in Dresden abgehaltenen Hauptversammlung

der sächsischen Presse gabMinisterprasident Gradnauer ein
Bild über die augenblickliche Lage in Sachsen und teilte
mit, daß bisher vier Personen verhaftet worden sind, die
im dringenden Verdacht stehen« an dem Mord des Kriegs-;
ministers Neuring beteiligt zu sein. Weitere Verhastungen
stehen bevor. Dann fuhr der Ministerprasident fortt-
»Meine Auffassung von der Lage ist, daß sie sich jetzt-;
günstiger gestaltet. Die furchtbare Tat hat auf alle Volks-z
kreise einen Eindruck gemacht, der zunachst wohl Iede Aus-
schreituiig ausschalten wird. Wohl haben am Sonnabend7
herumstreifeiide Banden eine Reihe „einzelner. Polizeiposten
entwaffnet, aber das sind»Ei»nzelfalle. Die öffentlichen
Gebäude sind geschützt» Sachsische Grenzschutztruppen unb
Truppen der Reichsleitung aus Berlin sind unterwegs.
Auch in anderen Gebieten Sachsens hat sich die Lage ge-
bessert. Der Amtshauptinann voneZwickau teilte mir mit,“
daß bei der Abstimmung 10% fur unb 90% gegen den
Generalstreik gestimmt-« .«:i.« - ‚_ »

.-
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Gpartakus in München.
« - Fremde Räteherrschaft mit summa“ Gellfon

, Den Münchenern geht es schlecht, denn sie haben sich
zbon den sonst so gehaßten Fremdlingen, die mit Hilft
einer bewaffneten Minderheit die Gewaltherrschaft an sich
gerissen haben, ordentlich übers Ohr hauen lassen und
sitzen nun gründlich in der Tinte drin. Die Eisenbahn
und Straßenbahn, die Koblens und Lebensmittelzufubvt
zalles ist gesperrt. Die Bauern haben sich von dem russischen
zGist nicht infizieren lassen, sie bleiben deutsch-gesinnt, liefern
;den Munchenern aber keine Lebensmitteln. Den Rätes
ZGewalthabern aus der Fremde aber geht es am aller-.
schlechtesten, ihre Tage sind gezählt. Auch das ihnen, wie
jetzt nachgewiesen, so reichlich gelieferte russische Geld
nudt ihnen nichts, denn es gibt nichts zu kaufen. Dazu
schließt sich der Ring um ihre Räterepublik, die ohnehin nicht
viel weiter als von München bis nach Pafing reicht, immer
enger unb bicbter unb fie werben gut tun, sich baldigst
nach einem Loch in dem Ring umzusehen- ehe es zu inät
ist und sie ihren erbitterten Gegnern in die Hände fallen."

Abgeschaffte Räterepublikem
c" Außerhalb Münchens ist die Rätewirtfchaft nach soli-
genben Meldungen bereits abgetan:

Der ASRat in Fürth hat. die Rüterepnblik abgelehnt
nnd die Räteregiernng in Amberg gestürzt. In Regens-
lmrg wurde mit 13 gegen 5 Stimmen der Entschluß, die
Rateregterung einzuführen, wieder aufgehoben.

Jn den meisten anderen Städten ist es überhaupt gar
nicht zur Disku «-·ion et m ,
einführen sollafs s o men ob man “‘.”“‘""“‘°"“"

 



Sturz der Rätewirtschaft in Würzburg. «
In Würzburg haben Soldaten, Bü ger, Studenten

Hund Arbeiter der Rätewirtschaft am ehest n ein Ende be-
wertet, woruber folgende Einzelheiten gemeldet werben:
i Vormittags wurde die Kaserue des 9. Infanteries
Hregiments kamvflos überrumpelt, mittags die Residenz (das
FHauptauartier der Kommunisteio und darauf der Haupt-
-bahuhof durch Maschineugewehre und Artillerie bezwungen.
ZDie Festung Marienberg, auf bie der vereiutc Augriff dann
Istattfinden sollte, war von den Spartakisten geräumt
onrdein Durch die Bürgerschaft, deren sich in den letzten
Tagen eine wilde Erbitterung bemächtigt hatte, geht ein
Anfatnieu der Befreiung. Die von den Kommunisteu ver-
zhaftcten» 16 Geiselii, darunter der zweite Bürgermeister-
zRechtsratq Professoren und Mehrheitssozialisten sowie
Offiztere, wurden unverletzt befreit.

Der Soldatenrat Sauber von München, der hier ein-
getroffen war, um die Artillerie für die Kommunisten zu
igewinnem wurde kurzerhand in der Artilleriekaserne ver-
khaftet und festgehalten. Der Hauptaufwiegler Waibel, der
ssich im vierten Stock der Residenz in einem Kleiderschrank
versteckt hatte, wurde aufgefunden unb sieht seiner Ab-
zurteilung entgegen. Von den Regierungstruppen sind vier
zManu tot, von den Spartakisteii, soweit bisher festgestellt
givurde, zwei tot und mehrere verwundet. Außerdem
zwurden zwei Zivilisten getötet. Unter den getöteten
;Spartakisten befindet sich der Sohn des Würzburger Pro-
zfessors Seisfert, unter den in der Residenz verhafteten
TSpartakisten ist der Sohn des verstorbenen Oberbürger-
meisters Ringelmaun

Allgemeine Erbitterung gegen die Räteherrschafr.
Das Ende der Rätewirtschast in Bayern scheint, wenn

nicht alles trugt, in Kurze bevorzustehen. Von Anfang an
war es ia auch nur ein Teil des Proletariats in den
zwenigenGroßstadtem das allerdings mit bewaffneter Hand
kleine Minderheitsherrschaft errichtete, während das Land
uberhaupt nicht mitmachte. So hat sich denn alsbald aller
sorduungsliebenden Elemente eine unsagbar wilde Er-

-·bitterung bemächtigt, die den neuen Gewalthabern von

—

(in bie Erscheinung treten wirb.
.- schnell wieder in die Hand zu bekommen.

cf

{Iag zu Tag gefährlicher wird, auf ber anberen Seite aber
sder alten Regierung eine kräftige Stütze. Diese organisiert;
-.:rnit der ihr in Massen zuströmendeu Freiwilligen in!
HBamberg eine großzugige Gegenaktion, die bald wirksamz

Sie hofft, Oberbayern
Die Bauern

haben die Lebensmittelzusuhr nach München bereits ge-
kfperrt und auch die Kohlenzufuhr dorthin ist eingestellt
Iworden, so daß die dortige Regierung bald auf dem
Trocknen sitzen wirb. Auch der Bürgerstreik bat vielerorts
einen vollen Erfolg gezeitigt

(Empörung iiber den »Saustall« in München.

Die alte Regierung in Bamberg hat durch Flugzeuge
in ganz Bayern und auch in München folgenden drastischen
und geharnischten Aufruf verbreiten lassen:

. »Im ganzen Lande lodert die Empörung auf über die
Tyraniiei in München. Fremdstämmige nnd hantasten
herrschen in München. Besinnt und ermannt Euchs Das
ganze Land steht auf. Das gesamte Nord-Bayern steht fest
hinter der rechtmäßigen Regierung Hoffmann-Sechs on
Stunde zu Stunde bessey sich die Lage. Jn Würzburg ist
kein Kommunistenvutsch am Mittwoch glatt niedergeschlagen
worden. Die Geiseln sind befreit, bie spartakistischen»Räte-
fuhren darunter Sauber und Hagemeister aus Munchen,
wurden mit ihrem ganzen Anhang verhaftet. Mit Ausnahme
weniger Jrregeleiteter wirft sich die Arbeiterschaft begeistert

schen Sozialismus. Die Bauernschaft ganzer Gaiie erhebt sich
zum Schutze der sozialistischen —-Regierung. Die Soldaten
säubern rücksichtslos die Nester der Anarchie. Auch in Süd-
Idavern wird es lebendig. Die schwäbischeu und altbaverischen
Bauern machen mobil gegen den Münchener
sBehauptunch das Freikorvs Epp sei· im A

 
Saustall. Die

nmarfcb. um in

in den Kampf gegen den Bolscheivismus, für den demokratis-
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gBamberg die Regierung zu stürmeu. ist«ein grober Schwindel. .
iBayern braucht keine auswärtige Hilfe.

Die alte Regierung Hoffmann erhält fortgesetzt zahl-
.""kreiche Sympathiekundgebungen, auch aus Würzburg und
iJngolstadt, wo die ausgerufene Räterepublik ebenfalls
Jängst wieder gestürzt ist, unb sitzt fest im Sattel.

g userhaftung der Stäbelßfiihrer.
;- Die Herrlichkeit der Münchener Kasseehausdiktatoren
Zwar sehr kurz; nur ganze sechs Tage sind ihnen beschieden
gewesen. Und dann war «es aus. Die Münchener
sGarnison hatte gemerkt, daß sie an der Nase herumgeführt
avurbe, unb machte daher kurzen »Prozeß. Jn wenigen
Machtstunden war der Sturz der Rateregieriing in schonster
Ruhe und ohne Blutvergießen vor sich gegangen. C-Bechaehn
Rommuuistenydarunter Landauer, Wadler und Muhsam,
wurden verhaftet; bem fattfam bekannten Dr. Lipp gelang
s, noch rechtzeitig zu entfliehen, und zwar in eine Klinik
r Geisteskranke, wo er auch hingehört. Der Kommunist
evien verfuhr nach althergebrachter russischer Sitte, iu-

stem er sich mit zwei Millionen Staatsgeldern „bewaffnete'
·- nd ausriß. Man sagt, er soll nach der Schweiz ent-
ommeu sein. Was sonst in München herumlauft und
nfug angerichtet hat, dürfte ebenfalls bald dingfest
emacht fein. Zur Wiederherstellung der Ordnung ist,

- on der gesetzmäßigen Regierung Hoffmann gesandt, der
bgeorduete Vogel aus Fürth in München mit weit-

gehenden Vollmachten erschienen. — Der. »Vorwärts«
· emerkt zu dein ganzen Vorgang sehr treffend: „gelten
sist in der Geschichte der Versuch, sich der Herrschaft eines
jganzen Landes zu bemächtigen, auf so unzureichender
iGrundlage gemacht worden. Unzureichend waren die
kPerfönlichkeiten der Führer, der Literater Phantasten,
Spekulanten nnd —- Jrrenhäusler (im vollen Wortsinni),
sunzureichend ihre geistigen Mittel, unzureichend vor allem
ber ihr Ruckhalt in der Bevölkerung. Mit einer trotzigen
Bewegung hat das Bayernpolk den Versuch, seinen Nacken
kunter die Diktaxur einer winzigen Minderheit zu beugen,
‚man sich abgeschuttelt. . '

3; Proklamation der Garuison. '

»i Die Münchener Garnison hat gleich nach Beseitigung
er Gewalthaber folgende Proklamation an die Bürger-

chaft erlassen-
· »Die gesamte Garnison Münchens
l en um das Wohl »

olisgenossen hat den Zentralrat fur abgeseht erkl
I eizige, landsremde Agitatoren, die nur ihre eigennüßige
, olitit verfolgten, haben unter iliorfniggelung der vollzogenen
iEinigung des Proletariats ihre selbstsnchtigen Zwecke verfolgt.
fLeuten wie Livp und Wagner hat man Euer Geschick anver-
;traut. Lipp hatte Eisner denuiiziert, Wagner die belgischen
Arbeiter verraten. Heute steht München, abgeschnitten vom
Lande, allein da.« .

- Zum Schluß wird die Bürgerschaft aufgefordert- bie
gesehmäßige Regierung Hoffmann zu uiiterstudem und
‚mitgeteilt, daß Lebensmittel zur Anfuhr bereit ständen.

Vüllig ohne Blutes-gießen scheint die-. Sache doch

in Verbindung mit
und Wehe des Proletariats besorgten

ärt. Ebr- 

nicht abgehen zu feilen, denn nach allerdings noch unbe-
statigten Meldungen ist es am Hauptbahnhof zu Gefechten
mit Spartakisten gekommen, wobei es letzteren gelungen
sein soll. sich des Bahnhofes zu bemächtigen.

Schwere Niederlage der Regierungstruppen
Nürnberg, 15. April.

Die Räteregierung ist zwar gestürzt; dafür haben aber
die Spartabisteu jetzt alle Gewalt an sich gerissen und
führen mit ihren Matrosen und dem übergegangenen
Münchener Militär ein wahres Schreckeusreglment. Die
von ihnen gebildete Rote Garde soll schon 10000 Mann
betragen. Der Kampf um den Hauptbahnhos hat mit der
vollständigen Niederlage der Regieruiigstruvpen geendeti
über deren Schicksal ist bisher noch nichts bekannt.

Der Bahnhof wurde von den Spartakisteu mit schweren
Minen unb Artillerie belegt. Die Zahl der Toten und
Verwundeten soll sich auf beiden Seiten auf etwa 80 be-
laufen. Inder Stadt herrscht völlige Anarchie. Die
beiden Parteien stehen in wütenden Kämpfen miteinander.
Rauberbanden brechen »plüiidernd in die Häuser und be-
drohen die.Baiiken. Die überall angeschlagenen Ausrufe,
in denen sich die Garnison wieder hinter die Regierung
Haffmannestellt und·in denen das Justizininisterium die
mitwirkenden Mitglieder des Revolutionstribunals mit
der Anklage wegen Mordes unb Freiheitsberaubung be-
droht,»werdeu von Matrofenpatrouillen abgerissen. Mit
Maschiiiengewehren bestückte Militärautos durchraseu die
Stadt unb machen Jagd auf Anhänger der Regierung
Hoffmann.

Die Streifbeweguiig im Reiche.

Beendigung des Streits im Nuhrrelzier.

Wie die Firma Krupp mitteilt, ist der Streit aus
ihren Werken völlig erloschen. Jm Dortmniider Bezirk
ist die Lage im großen und ganzen günstiger als in den
letzten Tagen. Auf der Zeche ,,Königsborn 3 unb 4“
arbeitet bie ganze Belegschaft unter Tage. Ebenso wurde
auf ber Zeche »Glückauf-Segeu« in der Belegschafts-
versammlung mit überivältigeiider Mehrheit die Wieder-
aufnahme der Arbeit beschlossen. Jm Bochumer Revier
sprachen sich die Arbeiter in einer Belegschaftsversamms
lung der Zeche ,,Prinz Regent« mit fast allen Stimmen
für die sofortige Wiederaufnahme der Arbeit aus. Auf
verschiedenen anderen Zechen wurde die Arbeit bereits
ebenfalls wieder aufgenommen. Auf den Zechen des
Bochumer Bezirks bröckelt der Streit mehr unb mehr
ab. Die Zahl der Arbeiter hat gegen Sonntag erfreulich
angenommen.

. Generalstreik in Duisburg.

Jn Duisburg hat die Arbeiterschaft aller Werke den
Eintritt in den Generalstreik beschlossen. Zur Sicherung
der Arbeitsivilligen hat Reichskomrnissar Seoering an-
geordnet, daß— Personen, die zur Sabotage oder Ver-
weigerung der Notstandsarbeiten auifordem verhaftet unb
vor das Kriegsgericht gestellt werben. Ferner dürfen in
Belegschaftsversammlungeii nur Angehörige der Beleg-
schasten sprechen.

Blutige Kämpfe iu Düsseldorf.

Zwischen Spartakisten und Regierungstriippen tobte
oer Kampf bis in den Samstagmoraen hinein fort.
Namentlich der Hauptbahnhof und das Stadtviertel Ober-
bilk sind betroffen. Die Regierungstriwpen verwandten
Minenwerfer und Artillerie, die Spartakisten Mengeii von
Maschinengeivehren. - Die Gebäude um den Bahnhof und

in Oberbilk haben sehr gelitten, in Oberbilk waren zahl-
reiche Barrikaden ‚errichtet. Der Hauptbahnhof war ge-
sperrt, der Verkehr wurde über Düsfeldorf-Derendorf ge-
leitet. Nach einer Meldung forderten die Unriihen bis
Sonnabend schon 157 Tote und 181 Verwundete, darunter
FTote und 24 Verwuiidete auf seiten der Regierungs-
ruvven.

Heliustedt nach Kampf genommen.-

Teile des Landesjägerkorps haben Helmstedt nach
kurzem Kampfe eingenommen. Dabei ist auf seiten der
Landesjäger Hauptmann d. zu. Koch aus Helmstedt sa-
fallen. Die Verluste der Braunschweiger Volkswehr la en
sich noch nicht feststellen. Der Bahnve»r»kehr nach Helmstedt
ist wieder hergestellt. Das Landesiagerkorvs wird in
Magdeburg durch Teile des Landesschutzeukorpsz die unter
Führung des Generals v. Rödern stehen« abgelost.

Französische Kriegsgerichte gegen Streitende.

Der französische Kommandierende im Saarrevier gibt
bekannt, da seinen Befehlen zur Arbeitsaufnahme nicht
nachgekommen sei, würde eine Anzahl Verhaftungen Vor-
genommen. Von den Verhafteten wurden 31 vor das
Kriegsgericht gestellt unb au_@trafen von 2 bis 5 Jahren
Gefängnis verurteilt. Die übrigen wurden in das rechts-
rheinische Gebiet durch Eisenbabntransvort abgeschoben

Sächsische Bergarbeiter ebenfalls im Ausstand.
Seit Dienstag nachmittag sind die Belegschaften des

Lugau-Olsniizer Kohlenreviers ausständig. iDie Streitenden
haben zehn Forderungen aufgestellt und ‚verlangen unter
anderem die Einführung der siebenstundigen Schichtzeit,
völlige Auszahlung der Entschuldungsfumme, »Beseitignng
der bestehenden Regierung, sozialistische Fuhrung ber
Bergwerke durch Einseßung der Betriebsrate, sofortige
Zuweisung von reichlichen und billigen Lebensmitteln,
Bezahlung aller Streikschichten. Jm Falle desVersagens
des alten Bergarbeiterverbandes soll »eine·sachsische Berg-
arbeiteruniou gegründet werben. Ein übergreifen der
Ausstaudsbeweguug auf Zwickau ist zu beiurcbten.

Velageruugszustand in Danzig.

Der kommandiereude General des l7. Armeekorvs hat
den Belagerungszustand über Danzig und Umgebung ver-

hängt. Versammlungen uud Umzüge unter freiem Himmes

sind verboten.
Zu einem blutigen Zusammenstoß zwischen den

Truppen, die den Vorplaß des Danziger Hauptbahnhofes
absperren, und der diesen Platz umlagernden Menschen-
menge kam es Donnerstag abend. Die Truppen waren
den ganzen Tag über aus der Menge herausbeschimpft
und belästigt worden. Bei einer Auseinandersetiung kam
es schließlich zu Tätlichteiten. Die Soldaten mußten den
Platz räumen und gaben hierbei Feuer, wobei 3 Personen
getotet und mehrere verletzt wurden.

Ende des Magdeburger Generalstreirs.
Die Streikleitung beschloß, im Hinblick auf die ver-

änderten Machtverhältiiisse die Streikendeu aufzufordern.
Donnerstag früh die Arbeit wieder aufzunehmen. Der
Generalstreik in Magdeburg ist damit beendet. Eine start 

besuchte Funktiouärsitiung des sozialdemokratischen VereinsT

Arbeit wteber auszunehmen nnd in ber Arbeiterschaft für
eine gefchlossene Wiederaufnahme der-Arbeit zu wirken.
Dis Stadt Ist ruhlg. JM ganzen wurden neun Personen »
getotet unb 39 verwundet

 

Reichsexeluiion gegen Braunschweig.
Nosle läßt marschieren.

Magdeburg- 14. April.
General Maerker hat vom Reichswchrminister den

Befehl erhalten, zum Zweck der Wiederherstellung ge« i
sicherter Verhältnisse im Eisenbahn-, Post- und Teleprapheus i
verkehr, der seit Tagen gestört ist, sowie zur Verhiuderung i
von Gewalttätigkeiten an Post- und Eisenbahubeainten mit[
seiuein Korps in Braunfchweig einzurückeu. Das Unter-i
nehmen wird in den allernächsteii Tagen vor sich neben. F

Endlich soll also auch den schon seit November unmög--
lieben Zuständen in Braunschweig ein Ziel gesteckt werden.
Jn der Stadt Braunschiveig geht alles drunter und
drüber. Alles streiti, und auch der bürgerliche General-
streik hat seit einigen Wochen eingelebt. Die Stadt ist-
oon jeder Verbindung nach auswarts abgeschnitten-

Brannfchweig, 15. April. »

Nachdem die Truppen des Generals Maerker die
Stadt Braunschweig von allen Seiten iimzingelt haben
und in drei starken Kolonnen anrückeii, um das Nest aus-
zuheben, haben die Spartakisten sofort allen Mut verloren.

In einer Versammlung des revolutionären Aktions-
ansschnsses wurde beraten, ob der Generalstreik fortgesetzt
werden solle. Für die Fortsetzung erhob sich keine einzige
Stimme. Es wurde daher beschlossen, den Generalstreib
sofort abzubrechen, wenn die Beamtenschaft den Dienst
wieder aufnimmt unb bie Arbeitgeber die Streiktage ben“
zahlen. '

Auch sollen die Arbeitgeber von . Maßregelungen ab-
sehen. Diese Bedingungen lehnen wieder die Beamten
und auch die Arbeitgeber rundweg ab. Diese wie auch
die gesamte Bürgerschaft fordern bedingungslose Kapita-
lation der Streikenden und Wiederaufnahme der Arbeit-«

 

Ein Fliegerkaiupf mit seltsauiein Ausgang.

Als von Hannover kommende Regierungsflieger über
Braunschweig erschienen und Zeitungen abwarfen, in denen
das Anrücken des Geiierals Maerker gemeldet wird,
wurden die Flieget mit lebhaftem Maschinengewehrfeuer
empfangen, welches aber nur den Erfolg hatte, daß ein
braunschweigisches Spartakisteuflugzeug getroffen wurde-
Dieses war nämlich zur Verfolgung der hannoverscheu
Flieget ausgestiegen.»Leiztere kehrten aber unversehrt li-
ihren Fliighafen zurück.

Brauuschweiger Unruhen.

Am Bahnhof Börssum wurde heftig gekämpr Von
Braunschweig kommend erschien ein Militcirkraftwagen,
der von einem mit Bewaffneten besetzten Lastauto gefolgt —
war. Da die Wagen aqunrnf nicht standen, sondern die
Regierungstruppen auf dem Bahnhos angriffen, wurden »
sie unter Maschinengewehrfeuer genommen. Unter schweren -
Verlusten uiußten sich die Braunschweiger Koiumunistens
zurückziehen. Sie hatten vier Tote und zwei Schwer- I‑
verlehte. Auf dem Führerfitz des Lastwageus saß eine
Frau-mit einem Säugliiig (l), sie wurde schwer verletzt,
und das Kind ist tot. Die Besntzung des Bahnhofss
Schöningen, die die Volksmatrosen-Division Braunschweig
gestellt hatte, wurde von Regierungstruppeu gefangen ge-
iiommeii und nach Goslar eingebracht-

Mord und Totschlag in Schoeuingen.

Aus Schoeningeii in Braunschweig wird gemeldet-
Dr. Barth hat den Genossen Litte erschaffen. Der Mörder-
iit geflüchtet. Die Mutter des Dr. Barth wurde als
Geisel festgenommen. Ferner find durch Werer von Hand-
granateu drei Personen getötet und vier verwundet worden. .

 

Der Streit der Angestellten
Die Gefahr ist nähergerückt, daß der Generalausstand

sämtlicher Angestellten Berlins Tatsache wirb. Die Eini-
gungsverhandlungen zwischen dem Verband der Metall-
industrielleu unb ben streitenden Angestellten dieses Indus -
striezweiges haben zu keinem Resultat geführt. Die
Arbeitgeber wollten sich verpflichten, dem Angestellten-»
ausschuß das Recht zu geben, bei jeder Kündigung von
Angestellten unter 10 000 Mark Jahresgehalt mitzubes
stimmen. Die Angestellten wollen bie Grenze von 10 006
Mark nicht anerkennen und ferner auch bei Neueinstellungen
mit entscheiden.

Die Obleute sämtlicher Berliner Angestelltenausschüssee .
die 150000 Angestellte vertreten, haben einstimmig eine
Resolution angenommen, in ber es heißt, alle Angestellten
Groß-Berlins zum Generalstreik aufzurufeii, um die für alle
Arbeitnehmer unerläßliche Forderung des Mitbestimmuugss
rechtes durchzusehen.

Unter den Angestellten der einzelnen Betriebe sollen
Abstimmungen stattfinden, ob sie sich für oder gegen den
Generalstreik erklären. Jn einer Versammlung der Obleute
haben auf Befragen 16 von 19 Branchen sich dahin aus-
gesprochen, daß ihre Angestellten in der Mehrheit sur den
Generalstreik stimmen werden. Zu diesen Gruppen ge-
hören die Kommunalbeamten, die kaufmännischen Auge-·
stellten, die Angestellten der Reichsversicherungsamter, die
Angestellten der Warenhäiiser usw. Ausgenommenvom Streit
sollen werben gemeinnützige Betriebe, die zur Versagung-
mit Lebensmitteln dienen, ferner Gas-, Wasser- unb.
Elektrizitätswerke. Eine Anzahl Betriebe hat schon Dienstagi
die Arbeit eingestellt. i

 

Was kosten uns die Streiftage?
Rund 16 Milliarden Verlust am Nationalveruibgeu.«

Jn einer anscheinend offiziösen Kundgebung über diei
Verluste durch die Streits der letzten Zeit wird betontu
daß infolge der Streikunruhen der Wert des deutschen-.
Geldes im- Auslande von Stunde zu Stunde sinkt. an1
Dänemark haben 112 Mark deutschen Geldes nur noch
den Wert von 33,25 Kronen, in Stockholm den Wert von‘
31,50 Kronen. Jn der Schweiz, wo vor wenigen Tagen!
noch für einen Kaufpreis von 80 Mark 197,50 Mark1
bezahlt worden sind, müssen heute sur diesen Betrag be--
reits 234 Mark bezahlt werden.

Das deutsche Geld ist auf rund 25 6/0 feines Wertes;
gesunken. Ju diesen Streiktssgt betraut der Kursverlusti



Jro 80 Mark 36,50 Mark. »Jn Deutschland haben wir
' urzeit etwa 35 Milliarden Mark Papiergeld im Verkehr-.
Auf 80 Mark haben wir in wenigen Tagen 36,50 Mart
sein Wert verloren, alfo auf 100 Mark 45,72 Mark. Ge-
greifen an deui Stand unseres Geldes in der Schweiz,
aben wir alfo durch die fürchterliche Beunruhigung unserer

lWirtschaft durch das Geiieralstreikfieber, in das unsere
IlArbeiterschaft jeden Tag von neuem gebeut wird, in wenigen
Tagen 15 913 750000 Mark verloren.

Das muß zum Ziisammenbruch führen. Die Lebens-
mittelpreise werden ins ungeheure stelgM wenn dcks so
fort geht. Was wir vor zehn Tagen in ber Schweiz M
Lebensmitteln noch für 100 Mark bekommen haben.
müssen wir heute schon mit 145,73 Mark bezahlen.

Osterbotschast des Neiehspräfidentem

An die Nationalverfammluiia bat Präsident (Ebert eine
Botschaft gerichtet, in der er den unbeugsamen Willen des
deutschen Volkes betont, einen Frieden der Verbrüderung
und der Versöhnung au schließen. Es ist alles ge-
schehen, um einen solchen Frieden zu erhalten.
Dazu ist aber auch die Aufnahme der Arbeit im Lande
notwendig. Schleuniger Friede nach außen, Arbeit im
Innern. keine Selbstzerfleischung länger. Unser Vaterland,
unser neues Deutschland darf nicht zu Schanden werden.
.· Die vom Ministerpräsidenten Scheidemann verlesene Bot-
Tsschaft wurde von der Nationalversammlung mit Beifall auf-
szeeizkmmew Daran vertagte sicb das Haus auf unbestimmte

_ Aus Auras und Umgegend.
Auras, den 18. April.

* Theater in Auras. Am 1. Ofterfeiertag veranstalten
Breslauer Bühnenkünstler unter Leitung des berühmten Komikers
Fred Walden bei Mühlsteph einen »Heiteren Theater-Abend«.
Der Künstler, der früher an allen ersten Bühnen gaftierte, bürgt
uns für einen genußreichen Abend. Jeder, der nach den langen
Kriegsjahren wieder einmal herzlich lachen will, versäume nicht
die Vorstellung zu besuchen. Die ,,Mannheimer Zeitung« schreibt
von ihm: »Schon bei seinem Auftreten erregt der Künstler wahre
Lachsalven ufw.“ Die Vorstellung beginnt um 8 Uhr.

* Die Gültigkeit der bestehenden Baupolizeigebühren-
ordnung für die Stadt Auras ist vom Bezirksausfchuß zu
Breslau auf weitere 5 Jahre vom 1. April d.J. ab ver-
längert worden.

* Am Sonnabend, den 26. April d. J., findet am hiesigen
Orte Gerichtstag statt.

* Der hiesige Amtsbezirk wählt mit den Amtsbezirken
Mondschütz, Groß Pogul, Dyhernfurth und Riemberg zusammen
4 Kreistagsabgeordnete. Die Wahl findet am Sonntag, den
4. Mai d. J., statt.

* Die vor einigen Tagen im Stadt- und Gutsbezirk Auras
vorgenommene Sammlung für das Deutsche Hilfswerk für die
Kriegs- und Zivilgefangenen hat den Betrag von 196,15 M.
ergeben. Es folgt heute die erste Lifte der Spender: Ratinann
Schneider 5 M., Frhr. v. Schuckmann 5 M., Bäckermeister
Mohnert 5 M., Bürgermeister Schmidt 3 M., Frau Haus-
besitzer Lehmann, Posthalter Jarausch, Ackerbürger Baumhauer,
Mühlenbesitzer Miersbe, Frau Gasthofbefitzer Göphardt, Witfrau
Schwintek, Ackerbürger Hahn je 3 M., Schiffswerftbesitzer
Wedemann 5 M., Ackerbiirger Schubert, Frau Zahlmeifter
Schwabe, Müllernieister Nitfchke, Schuhmachermeifter Schneider,
Witfrau Weinhold, Pastor Störmer, Ackerbürger Weber, Bau-
unternehmer Kretzschmar, Ackerbürger Hentschel, Schiffseigner
Geilich, Schneidemühlenbesitzer Hoernig je 2 M. Weitere
Spenden werden im Magistratsbüro entgegengenommen.

Aus Schleifen nnd den Greise-gebieten
Altwasser. Ein verwegener Raubzug ist durch eine Zigeuner-

biinde verübt warben, bie unseren Ort durchzog. Nach dem Fortzug
der Bande ergab sich, daß in zwölf Bodenkammern Einbrüche verübt
sund eine Unmenge von Sachen gestohlen waren.

Breslau. Einführung der zehnstündigen Arbeitszeit?
Zu Nieder- und Mittelschlesien beginnt sich ein Mangel an Fach-
arbeitern bemerkbar zu machen. Dies gilt namentlich vom Beklei-
duugsgewerbe. Zahlreitse Betriebe find nicht in der Lage, die Nach-

«-«fragen rechtzeitig zu erlebigen. Verbände der Arbeitgeber des Schuh-
macher- und des Schneidergewerves haben deshalb an die zuständigen
Behörden das Ersuchen gerichtet, die zehnstündige Arbeitszeit wieder

-einziiführen. —- Der neue Oberpräfident Felix Philipp aus Breslau
gut am 8. April sein Amt übernommen. Er ist bl- Jahre alt. in

irfchberg geboren und war Metallarbeiter. Später wurde Herr Philipp,
der wegen Verstümmelung der rechten Hand mit der linken schreibt,
Oewerkfchaftssekreiär des MetallarbeitersVerbandes Seit 8‘ls Jahren
gehört er der Breslaiier StadtoerordneteniVersammlung an, von welcher
ser am 9. November zum Vorsitzenden des Vollsrates gewählt wurde. —
Bei Linie-Hoffmann ist bie Arbeit wieder aufgenommen worden.

Beuthen OS. Bürgermeisterwahl. Im zweiten Wahlgang
swurde bei der Oberbürgermeisterwahl mit 25 von 46 abgegebenen
Stimmen der bisherige besoldete Stadtrat Dr. Stephan gewählt. 19
Stimmen entfielen auf den Bürgermeister des Nachbarortes Roßbrrg,
Dr. Irbannect. — Opfer tollen Fahrens. Auf der Morgen-
roter Straße in Friedenshütte wurde die 8jährige Tochter des Klempners
Weiß von einem von Antonienhütie kommenden Lastautv überfahren
sind getötet. — Die Vorgänge in Friedensh te. Der rund
18000 Einwohner zählende, einen Stadtteil von euthen bildende
subuftrieort Friedenshütte, in dem sich das Hochofen-, Eisen- und
Stuhlwerk gleichen Namens der Oberfchlesifcheu EisenbahnbedarfssAltiens

- efellfchaft befindet, war der Schauplatz blutiger Zufammenstöße Zwei
« erfouen sind dabei getötet und drei verwundet worden. Die Arbeiter
laudten, daß größere Mengen Mehl und Margarine im Kaufhause
agerten. Auch schienen ihnen die Preise dafür .zu hoch bemessen.

Tatsächlich sind diese Lebensmittel aber ordnungsmäßig verteilt worden.
Die Arbeiter fchleppten den Direktor des Kaufhauses, —Ienderek, auf
Oie Straße und mißhandelten ihn. Ebenso wurde der Hüttendirektor
Sri; von ihnen mißhandelt. Die Beamten der Hütte und die Polizei-
beamten find geflohen. Das Hüttenwerk steht still. Die Rolläden des
Kaufhaufes sind geschlossen. Es rückte ein Kommando des Grenzfchutzes
mit zwei schweren und fünf leichten Maschinengewehren ein. Das
Militär hält die Hauptstraße und deren Zugänge besetzt und hat am
Kaufhause ein schweres Maschinengewehr aufgestellt. Auch sonst sind
an verschiedenen Punkten Maschinengewehre _aufgeftellt. Der Verkehr
diirch den Ort wird auf das notwendigste eingeschränkt. Die Fenster
-der Wohnhäuser müssen geschlossen bleiben.

Volkenhaim Mord und Selbstmord. In der Wartehalle
in Märzdorf hatte der Fähnrich Ernst Luh aus Arnsberg in Bayern
Der Schleußerin Maitha Sommer aus Weißstein seinen Revolver ge-
Wgt und vor die Brust gehalten. Sie Waffe entlud sich und traf das

üdchen, das sofort tot umsiel. Bub hat sich darin selbst durch Schüsse
in den Kopf getötet.

Freiheit-. Vom Hotel ‚gar Burg“. Die Stadtverordneten
genehmigten den Kan des Hotels ‚gar Burg« für 75000 Mark, 
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in welchem der Nestaiirationsbetrieb aufgehoben und die Lokalitäten
zu Kassenräumen für die Stadt nmgebaut werden sollen.

(Bleibt . Jnfolge eines Fehltritts stürzte der Eisenbahn-
schaffiier Iose»Krotkh in feiner Behausuiig die Treppe hinunter und
Erz-letztka hierbei so schwer, daß er bald darauf verstarb.

(Slogan. Um die Wohnungsnot zu heben, soll hier eine
Häusergruppe mit 50 Wohnungen gebaut werben. Die Kosten sind
auf etwa 4dI000 Mark veranschligt. Zur Beschaffung von Bau-
material werden das Breslauer St und bie daran anschließenden
Kasematten abgebrochen.

Greiffeuberg. Talsperre. Die Sprengungsarbeiten für die
neue Talsperre bei Goldentraum sind in Aagriff genommen. Sie neue
Mauer kommt in einem der schönsten Teile des Osieistales zu stehen.
Da das Siauwaffer etwa 8 Kilometer flußaufwärts drängt, werden die
Fiiikenmühle, ein Teil von Neuwirnsdorf und die Heidemühle der
Anlage zum Opfer fallen.

Stubenburg. unruhen. Wegen angeblicher Lebensmittel-
zurückhaltung kam es hier zu Aiisschreitungen. Die Menge drang
in das Lebensmittellager ein, um sich dort von deii vorhandenen
Vorräten zu überzeugen. Hierauf zog sie zum Bürgermeister, um nach
Lebensmitteln zu forschen. Hier wütete sie in barbarifcher Weise.
Kleider, Wäsche usw. wurden auf die Straße geworfen und unter die
Menge verteilt, die Wohnungseinrichtung wurde verwüstet. Dann be-
gab sich die Menge, gegen 500 Personen, nach dem Pfarrhause, wo
alles vorhandene gestohlen u'nb vernichtet wurde. Ein Schwein, Feder-
vieh und Ziegen, Kleider, Wäsche, ja selbst Kirchengeräte, ein goldener
Meßlelch und Meßwein wurden geftohlen. Schränke und Kästen wurden
demoliert, der Pfarrer nnb seine Haus-angestellten mißhandelt Beim
Kaufmann Siedner, wo die Menge gleichfalls eindrang, wurde in noch
fchlimmerer Weise gewüftet. Volksbeauftragter Goretzki wurde miß-
handelt und hat fein Amt niedergelegt Schweren Mißhandluiigen
entging der Pfarrer nur durch die Flucht. Auch in das Wohahaus
des Unternehmers Glaser drangen die Tumultuanten ein, durchsuchten
alles und fchleppten vieles fort. Als eine starke Sold-tenpatrouille
erschien, wurde sie jvhlend empfangen. Die Soldaten gaben mehrere
Salven ab. Auch Maschincugecvehre griffen in ben Kampf ein, der
sich an einzelnen Stellen zum Nahkamps entwickelte. Hierbei wurde
eine Person getötet nnd mehrere verwundet. Sonnabend nachmittag
traten die Elelirizitätswerle iii den Ausstand zur Unterstützung der
Forderung, daß der Grenzschutz zurückgezogen werden foll. Der halbe
oberschlesifche Jadustriebezirk war daher ohne Licht. Um 11 Uhr nachts,
nachdem die Truppen abmarschiert waren,—.nahmen die Arbeiter i re
Arbeit wieder auf. -—— Ueberfall. Der in Friedenshütte stationie te
Greirzsoldat Trent kam auf einem Rade zu Besuch feiner Eltern nach
ZaborzesPoremba. Kurz vor der elterlichen Wohnung fielen sechs Rohlinge
über den Ahnungslofen her, rissen ihn vom Rade herunter, zerfehten
ihm die Kleidung und schlugen in bestialischer Weise auf ihn ein. Als-
dann sprang der Arbeitslose Kotzeck auf ihn zu und versetzte ihm sechs
Messerftiche in den Kopf und die Hand. Trent verstarb bald darauf. Die
Festnahiiie des Ksist bereits erfolgt. —- Diebstahl. Zwei Männer in
Miliiäruniforni erschienen in dem Laden des Fleischermeifters Grella
biersilbst und ließen sich mit ihm uiid feiner Ehefrau in eine längere
Unterhaltung ein. Unterdesfen war ein Komplize der beiden Laden-
besucher in die im 1. Stock belegene Wohnung der Grellaschen (Eheleute
eingebrochen unb hat daraus eine Kasserte mit 12 000 Mark gestohlen.

Hirfchberg. Von einem Militärauto überfahren wurde
auf der Bolkenhainer Straße die achtjährige Tochter des Bahnarbeiters
geräwieg. Infolge der schweren inneren Verletzungen trat bald der

o ein. ·
Kattotoih. Kurzer Prozeß. Auf dem Montag-Wochenmarlte

waren ausnahmsweise viele Landbewohner und auch Händler mit
(Säulen erschienen und wollten diese zu hohen Preisen absetzen, 80 bis
120 Mark, das war so der Durchfchniti. Der Arbeiterrat von Statio-
witz erfuhr von diesen Wucherpreifen, und unter Zuhilfenahme von Be-
amten der städtifchen Polizei wurden die Gänse den einzelnen Personen
abgenommen um dann durch die Beamten zu dem Einheitspreife von
21 Mart an das Publikum verkauft, Die Gänse fanden selbstredend
reißenden Absatz. —- »Zum Empfang der polnischen Truppen«.
In Brhnow hat sich ein polnischer Theateroerein gebildet, der die
Einübung von Theatersiücken zum festlichen Eint-fange der nah der
Zufprechung Oberschlesiens an Polen in Oberfchlcsien einmarschierendeii
polnischen Truppen auf fein Programm gesetzt hat.

aöuigßhiitte. lieberfall. Frau Emilie Kipka wurde in ihrer
Wohnung von einem etwa 50 Jahre alten Mann überfallen und ihrer
Barfchaft von 2800 Mark beraubt. Hierauf versetzte der Bandit der
Frau mehrere Faustfchläge auf den Kopf, warf sie zu Boden und hielt
ihr ein Tafchentuch, welches mit einer betäubenden Flüssigkeit getränkt
war, vor die Nase. Alsdann warf er die Frau auf das Schlaffofa
und betäubte sie dann völlig mit dem Taschentuch. Als sie aus der
Betäubung erwachte, hatte die Aermste die Sprache verloren.

Kohlfiirt. Erquetscht. Der Rangierer Kiesewalter geriet
zwischen zwei Puffer und wurde zerquetscht.

· Kudotva. Eine Ententekommission an der Sicherheit—
grenze. Zum Studium der Nationalitätsverhältnisse der Bewohner
in den deutschen Grenzdörfern, in denen vornehmlich böhmifch gesprochen
wird, traf eine aus drei Offiiieren bestehende Ententekommission ein,
die sich in bie Gegend von Tfcherbeneh, Straußeneh und Schlaneh zu
eingehender Nachfrage begab. Hierbei wurde den Kommissaren von
den Ortsbewohnern nachdrücklichst die deutsche Gesinnung betont und
die Abneigung gegen den tfchechifcheu Nachbar in deutlichster Weise
klargelegt

Laudeshut. Vom Landratsaint. Regierungsrat Fiebraiip
ist mit der Vertretung des zur Wiederherstellung seiner Gesundheit
beurlaubten Landrats Dr. v. Weiler beauftragt worden.

Laus-am Sozialisiernng Mit dem 1. April ist hier ein
Unternehmen ins Leben getreten, das einzig in feiner Art dastehen
dürfte. Sämtliche Angestellte find gleichzeitig Mitinhaber der Firma
und beziehen neben der Verzinsung ihres Anlagelapitals ein bestimmtes
Ge.;alt. Der tatsächliche Reingewinn soll jedoch den Kriegern-it neu
und swaisen zugute kommen. Die Gesellschaft führt bei Namen
»Wohlfahrt« G. m. b. H. und befaßt sich mit der Herstellung von
Schuh- und Meiallputzmiiteln («Spendin«· und «Spend·l«). Das
Kampf sche Fabrikgebäude wurde dazu hergerichtet.

Lieguiiz. Der neue Krankenhausleiter. An Stelle des
früheren Kreisarztes wurde der Privat-Dozent für Ehirurgie an der
Universität Tübiiigen, Dr. Hans Kolaezek, zum leitenden Arzt des
Kreislranlenhauses gewählt. Derselbe ist am 1. März 1878 in Breslau
als Sohn des Universitäisprofesfors und leitenden Arztes des dortigen
St. Iosepthrankenhauses Dr. Joh. Kolarzet geboren.

Löweuderg. Die bstahl. Aus den Räumen des Feuerwehr-
zeughauses bzw. Befiäiiden der Kammer des Ersatz-Ball. 155 warben ge-
stohlen 25 Paar Schnürfchuhe, 18 Tuchhosen, 8 Blasen, 20 geltbahnen,
5 Drillichhosen, 18 Drillichröcke, 15 unterhofen, 12 Hemden uad
38 Paar Socken

Süßen. Das Opfer einer Gasvergiftung wurde die Schnei-
zaeiiinE ’Baumert, bie oergeffen hatte, den Hahn des Gastochers zu
ch ie en.

Militsch. Ein de molratischer Kreisvereiii wurde hier
gefründet Die Vorstaidswahl ergab: 1. Vorsitzendec Bürgermeister
Sperling, 2. Vorsitzender Bäckermeiftcr Mantel, 1. Schriilfiihrer Rektor
Hoffmann, 2. Schriftführer Gastwirt Mücke, 1. Schatziiieister Leder-
fabrilant Heckminn, Stellv. Lehrer Seidei-Duchawe.

«s«7-«.uskaii OL. Tödlicher Unfall. Auf der Kohlengrube in
Tschöpeln war im Sortierwerk die lsjährige Tochter des Schmiedes
Reßler mit dem Anloppeln von Lorea beschäftigt. Hierbei geriet sie
mit dem Kopfe zwischen die Puffer und erlitt so schwere Verletzungen,
daß sie bald darauf verstarb.

Myslstoitz. · Tod auf der Flucht. stei Frauen von hier,
namens Hekzog und Hartfch, wollten Lebensmittel nach Polen
fchmuggeln, sie wurden hierbei überreicht, und um sich der Festnahme
u entziehen, glaubten sie an einer feichten Stelle der Przenifa das

jenseitige Ufer zu erreichen. Hierbei fanden beide ihren Tod durch
Ertrinlen. — Eine riefige Befchlagnahme hat die Polizei
bei bem Gewerbetreibenden Urbach ausgeführt. Nicht weniger als
149 Stück des feinsten .Leders, ganze Tierhäute, sowie eine Anzahl
Garn, alles Waren, die seit Monaten nach Galizien verfrachtet worden
sind, fielen der Polizei in die Hände. Auch einer der Schmuagler
wurde verhaftet. Der Wert der Waren wird auf 20000") m. begiffert. 
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Reuuarlt. Hühnerdiebstahl. Dieser Tage wurden vo-
Doiniiiium Wilkau, nachdem schon lit- Tage vorher 16 Hühner estohlen
worden waren, wieder 67 Hühner an Ort und Stelle abgeschlachtet
und mitgenommen. · « «

Neufalz a. O. Reichlich Glück in seiner Viehzucht hatte
ein Besitzer in Bobernig Ia der letzten Woch: hatte er folgenden
Zuwachs zu verzeichnen: 1 Fihlen, 2 Kälber, 3 Sch oeuichen, 4 Ziegen,
10 Kaninchen und —- 2 Katzen.

Niuiptfch. Aufsehen erregt die durch die letzte Stadtverordnetens
fihung bekannt gewordene Tatsache, Daß Bürgermeister Spmke sich Vet-
anlaßt gesehen hat, infolge des verletzenden Auftretens der hier ge-
bildeten Lebensmittellommission feine Versetzung in den Ruhestand zu
beantragen. —- Ganz energische Maßnahmen gegen die un-
haltbaren Folgeerscheiiiungeii der Eier-Freunde hat der Kreisautfchuß
getroffen. In Einvernehm:a mit dem KreisBauernrat orbnete er
mit fofortigem Iitrasttreten an, daß die Ausfuhr von Eiern aus dem
Kreise Nimpisch verboten wird, und es dirf bei Abgabe von Eiern
durch den Hühnerhalter keinesfalls ein Preis von 25 Pf. für das
Stück überschritten werben. Zurviderhindlunzrn werden mit Gefäng-
nis bis zu einem Jrhr und mit Geldstrafe bis zci 1000) Mirt oder
mit einer dieser beiden Strafen geahader Diese Aiordiiungen treten
sofort in Kraft. Ferner kam es hier zu einer großen Landarbeiters
Semonftration. Aus einer Aizabl Ortfhiften begaben fih bie Land-
arbeiter geschlossen nah der Kreisitadr und forderten beffsre Versorgung
mit Lebensmittel-r Jn Beifein oon Vertretern der zuständigen Be-
hörden wurde in einer sofort abgehauenen Versammlung eine Resolution
angenommen, in wilcher gefordert wird die Erhöhung der Butter-
ration, die Gleichstellung mit den Selbstverforgern hinsichtlich der
Butterversorgung, der Erlaß eines Ausfuhrverbvks für Eier und die
verschärfte Betämpfung des Fleifchh andels (Schleichhaadels).

Gelb. Befchlagnahme von M ehl. Gelegentlich der (betreibe-
rebifion bei dem Gutsbesitzer Roh ist Kurze-is wurden sieben Sack
Mehl befchlagnahmt.

Peiskretfchaiu. Vom Zuge getötet. In der Nähe des
hiesigen Bahnhofes wurde von einem Personenzug der 21 Jahre alte
Bäckergefelle Wilhelm Kabik aus Kamienietz überfahren. Schwer ver-
letzt wurde der Virunglückre in das ftädtische Krankenhaus überführt,
woselbst alsbald der Tod eintrat. _

Polkwiiz. Die hiesige Bürgermeisterstelle soll ausge-
schrieben werben. Das Gefainteinkommen wird zirka 3550 M. be-
tragen. Dazu kommen noch die gesetzlichen Teuerungszulagen.

Prausuiiz. In der letzten Stadtverordnetenfitzung er-
folgte die Einführung des Stadiverordneten Völiel durch Bürgermeister
Bauh und feine Verpflichtung mittels Handschlages. Darin erfolgte
bie Beschlußfassung über dm Antrag des Arztes Dr. Unglaube und
der beiden Schwestern des städtifchen Krankenhauses über die Auflösung
der Kraiiteahausdeputatioii in ihrer jetzigen Zusammensetzung Den
Anlaß zu dem Antrage hat eine Revision des Krankenhaus-s durch »die
Dcputativn ergeben, zu der sie nach der Angabe der Antragsteller nicht
berechtigt war. Dr. Uiiglaube bestreitet die angegebenen Uebelftäade,
und über die verschiedenen Wärmegrade in dea Krankenzimmern und
die Kranientost könne nur er als Arzt die richtigen Anordnungen
treffen Nachdem über diesen Gegenstand eine längere Aussprache
stattgefunden. aus der hervorging, daß es der Separation ferngelegen,
weder Dr. Uiiglaube noch die beiden Schwestern zu tränken» iourde
das Weiterbestehen der jetzigen Deputation beschlossen, womit sich auch
Dr. Unglaube einverstanden erklärte. Sodann wurde Kenntnis ge-
nommen von der Genehmigung des Riihegehaltes für Bürgermeister
Pähold durch die Regierung. Dasselbe beträgt 1542 M. und 30 Pro-
zent Teuerungszulage. Zuletzt wurde auf Antrag des Stadtverordneteu
Völtel die Auflösung der Bürgerwehr und« damit auch des Sicherheits-
dienstes beschloss;n, weil trotz größter Mühe nirgends Gewehre zu be-
kommen find.

Reicheubach. Eine tragische Heimkehr hatte ein hiesiger
Krieger, dem es nach jahrelanger Gefangenschaft gelungen war, aus
Rumänien zu entfliehen. Er fasid feinen Hausstand aufgelöst vor und
erfuhr, daß er inzwischen für tot erklärt und feine Ehe geschieden war,
vor allem aber, daß sich infolgedessen feine Frau inzwischen wieder
verheiratet hat und von hier fortgezogen ist —- Vom Pferde er-
schlagen. Von einem Pferde durch einen Huffchlag in ben Urterleib
Zerfetzt wurde in Langenbielau der 14 jährige Sohn des Gutsbesitzers
s ö e.

Roßberg. Einbruch. In der Nacht zum Donnerstag wurden
aus der hiesigen amtlichen Kleiderverkaufsstelle Leder und Kleider im
Werte von etwa 6000 Mart gestohlen und als Täter die aus dein
Zuchthaus entwich-neu Arbeiter Iofef Bulla und Iofef Rhgel festge-
nommen.

Sagam Beim Brande einer Scheune auf dem Dominiuin
NiedersHirfchfeldau sind zwei Menfchtn umgelommen, uad 40J0 Liter
Spiritus wurden vernichtet. Auf dem Dominium beschäftigte Rassen

« hatten sich von dem Spiritus holen wollen und waren jedenfalls mit
brennenden Streichhölzern unvorsichtig umgegangen. Ein Rufs e, namens
Turezlh, rettete sich, erlitt aber an Kopf, Hals und Händen schwere
Brandwunden. Die anderen beiden Gefangenen werden vermißt nnd
sind jedenfalls in den Flammen umgekommen.

Schmiedeberg. Zu Tode verunglückte auf der Bergfreiheit-
Grube der Grubenmaurer Schlagner. Er benutzte verbotswidrig zum
Ausfahreu den Förderkübel und wurde dabei eingeqnetfcht.

Schduam Die Landwirte von Tiefharimannsdorf be-
schlossen, trotz Aufhebung der öffentlichen Eierbewirtfchaftuiig noch 15
Eier pro Huhn abzuliefern, damit die Bevölkerung des Ortes aus-
reichend mit Eiern versorgt werden kann.

Schweidnitk. 3000 M. gestohlen. Mit ZDO m. Soldaten-
löhnung durchgegangen ist der Feldwebel Blum vom hiefigen Aus-
bildungsbataillon.

Schweiduih. Ungeratenes Kind. Gkgen sein eigenes Kind
harte Strafe erbat der Vater des Dienstmädchezis Marie Dubiel von
hier. Die erst 18 Jahre alte Angeklagte bestahl ihre Eltern um eine
Anzahl Kleidungsstücke. Der liederliche Lebenswandel, den bie Au-
geklagte führte, veranlaßte den Vater felbft, bie Verhängunz einer
empfindlichen Strafe nachzufushen, und dem entsprach der Gerichtshof,
indem er die Angeklagte zu drei Monaten Gefängnis verurteilte.

Steiuaii a. O. Bau eines Eleltrizitätswerls Die Stadt-
verordneten beschlossen, die Verforguug mit elektrischem Licht und Kraft
nicht mehr dem hiesigen Filialw:rl der Aktiengesellschaft Körting zu
überlassen, sondern vom 1. Otto-er ab dea Strom von der Ueberlaiids
zentrale des Liegnitzer Eletirizitätswzries zu bzziehen und für die
weitere Verteilung des Stromes, die Umformung usw. ein eigenes
Werk hier zu errichten. Zur Aufbringuag der Kosten wurde die Auf-
nahme eines Baudarlehns bis zum Betrage von bIJOOJ M. einstimmig
gutgeheißen.

Tarnowitr. Einbruch. Bei dem Kaufmann Preuß hierselbst
ist ein Enibruch verübt worden, bei dem Waren im Werte von
60000 Mark geftohlen worden find.

Waldeudurg. Die Stadt ohne Gas. Infolge eines Streits
der Arbeiter der kons. Fuchsgrube, die die Stadt mit Grubengas ver-
sieht, ist die ganze Stadt ohne Gas. Arge Betriebsstörungen find ein-
getreten. — Jn ein völlig veränderte-s Stadium ist jetzt
infoige der Eingemeindung von Altwasser nach Wildenburg die Frage
der Wahl eines neuen zweiten Bürgermeisters für Wildenburg getreten,
nachdem der bisherige zweite Bürgermeister Dr. Peikert nah Schweidnitz
gewählt wurde. Die Stelle sollte wiederum mit einein Iuristea besetzt
werden« doch hat die Stadioerordnetenversammluiig diesen Bxfchlufi
aufgehoben, und es soll mit Den bisherigen Bürgermeister Hornsch in
Altwasser in Verbindung getreten werden, unter welchen Bedingungen
er bereit wäre, das Amt eines zweiten Bürgermeisters oon Wildni-
burg anzunehmen. Zur Beschaffung weiterer Amtsräume, welche durch
die Eingemeindung von Altwasser benötigt werben, stellten die Stadt-
vervrdneien 100000 M. bereit, und es soll ein entsprechender Umbau
des Ruthauses und des Pleßscheii Hofes erfolgen. _

malbeuburg. Eingemeindung von Altwasser. WieErster
Bürgermeister in der Stadtoerordaeteniihung mitteilte, ift von Minister
die Eingemeiiidung von Altwasser nach Wuldenburg verfügt worden.

Warmdriinin Blutvergiftung.» Frau Apotheler iraauth
hat fit!) beim Kränze binden eine Blutoecgiftuag zugezogen und ist ihr
nunmehr erlegen. —- Pfarrer Max Klug f. Am 4.April starb
plötzlich Pfarrer Mir Klug im 22. Jahre seines Priesters-ais. Er er-
reichte ein Aiter von nur 44 Jahren.
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’ Es ging zu Ende mit ihres-straft sie sehnte sich
danach, endlich allein zu sein und all ihren Schmerz und
Kummer austoben zu lassen. · ·

chEr blieb stehen und sah ihr lange starr und duster
na .

War es denn nur möglich, daß sie so von ihm-gingt
Welche ränkevollen Worte hatte Sibylle gebraucht, um
Liselottes Herz so zu vergiften, dieses weiche, edle Herz.
das er so gut zu kennen gemeint, in dem er bisher wie
in einem aufgeschlagenen Buche zu lesen geglaubt hatte.
Konnte er sich so geirrt haben?

Nein, Liselotte mochte trotzig, empfindsam, eigensiniiig
sein —— falfch war sie nicht. Und sie liebte ihn auch trotz
‚allem. Zu deutliche Beweise ihrer Liebe· hatte er
empfangen, es wäre Wahnsinn, daran zu zweifeln. Was
auch geschehen sein mochte, wie gut· es Sibylle auch ver-
standen hatte, Zwietracht zwischen ihn und sein Weib zu
säen, ihre Liebe zueinander hatte s··ie nicht toten konnen.
Liselotte würde sich besinnen, es. wurde ihr· klar werben,
daß Sibylle ein falsches Spiel mit ihr und ihm getrieben
hatte, und dann, das wußte er, dann würde sie kommen
und ihn bitten, das böse, schlimme Wort zu verzeihen.
Und er wollte es ihr leicht machen, wieder Vertrauen zu
ihm zu fassen. Es mußte doch alles wieder gut werden
zwischen ihnen, daran wollte er nicht zweifeln.

Voll heißen Mitleids dachte er an sie, die jetzt wohl
voll Kummer und Schmerz einsam in ihrem Zimmer war
und sich mit ihrem Leid abzufinden suchte. War es nicht
Wahnsinn, daß er hier stand und sich nach ihr sehnte?
Konnte er« nicht zu ihr gehen, sie an sein Herz nehmen
kund ihr mit tausend lieben Worten den Wahn ausredeu,
der sie befangen hatte?

Er schritt schon der Tür zu, um sein Vorhaben aus-
zuführen. Da blieb er stehen. »Du bist ein Mitgift-
Jäger wie die anderen auch«, tönte es ihm wieder in die

ren.
Er hielt den Fuß zurück. Nein, dies Wort riß eine

Kluft auf zwischen ihnen. Sie selbst mußte einsehen,— daß
es ein schreiendes Unrecht war, ihn so zu nennen. Von
Lselbst mußte sie das Vertrauen zuihm wiederfinden, ohne
sein Dazutun, sonst würde es nur ein halbes Leben sein,
das sie führten. Besser, jetzt fremd gegenüberstehen, als
ein halbes Zugeständnis von beiden Seiten mit Zweifeln
und Zagen. Sie mußte ja zur Einsicht kommen.

Wolf kam diese Nacht nicht zur Ruhe. Er fand
ebenso wenig den Schlaf wie Liselotte.

Am nächsten Morgen suchte Wolf feinen Vater auf
in feinem Zimmer. Der alte Herr war eben erst auf-
gestanden.

»Holla, mein Junge, was führt dich denn fchonin
aller Herrgottsfrühe zu mir! Jst das eine Manier von
ieinem neugebackenen Ehemann, seine junge Frau gleich
am ersten Tage allein zu lassen.«

»Ich habe mit dir etwas zu besprechen, Vater.«
»Nanu — Junge, was ist das für ein Ton — wie

siehst du aus? Jst etwas gefchehen’i‘I
G »F trat vor seinen Sohn hin und sah ihm besorgt ins
ei . .
«Wolf fuhr sich nervös mit der Hand durch das Haar.-
»Laß uns Platz nehmen, Vater, ich muß ein wenig

sweit ausholen, um dir verständlich zu werden«
Der alte Herr sah mit ernstem Gesicht in die blassen,

sabgespannten Züge seines Sohnes und ließ sich ihm gegen-
Haber in einen Sessel gleiten.

. Sprich —- ich fürchte, nichts Gutes zu vernehmen.“
olf erzählte so kurz wie möglich alles, was gestern

iabend vorgefallen war, nachdem er dem Vater von seinen
überen Beziehungen zu Sibylle Mitteilung gemacht
atte. Er verschwieg ihm nichts, auch nicht Sibylles,

wiederholte Versuche, ihn zurückzugewinnen. Er mußte
idasch um feinem Vater die ganze Sachlage verständlich zu
una en. «

« Sein Vater ließ ihn ruhig zu Ende reden. Auch als
‚er fertig war, sprach er eine ganze Weile nichts. Dann
Estand er auf und ging nachdenklich im Zimmer auf
und ab.

Da steckt eine Niedertracht von dieser Frau
.von Römer dahinter. Wer weiß, was sie Liselotte be-

Die Wahrheit jedenfalls nicht«, sagte eririchtet hat.
endlich. ··

»Davon bin ich auch uberzeugt Vater.« _
»Soiche Weiber haben den Teufel im Leib-, ich möchte

sdieser pflicht- und ehroergessenen Frau wohl mal meine
Meinung fagen.“
L5 lf »Damit wäre indes weder mir noch Liselotte ge-
; o en.«
t »Natürlich nicht. — Weißt du was — ich werde mit
Liselotte sprechen und ihr den Kon zurechtsetzen, obwohl
ich sonst nicht dafür —bin, daß ein dritter in ehelichen An-
gelegenheiten mitzusprechen hat.« ·

»Nein, Vater, tue das nicht. Eben deine Einmischung
wollte ich verhindern, deshalb kam ich mit meiner Beichte
zu dir. Du hättest mit deinen scharfen Augen bald die
Entfremdung zwischen mir und Liselotte herausgefunden
und versucht, sie zu heben. Es ist aber besser, du beruhrst
diese Angelegenheit nicht. Liselotte muß sich selbst zu mir
eurückfinden, wenn unsere Ehe nicht an Halbheiten scheitern
Toll. Bitte versuch den·Unbefangenen zu spielen, das ist

«, was ich von dir erbitten wollte.« -.-.-—.·-.,,»·» »
z »Aber ihr quält euch da ewig lang; herum.“ „et-"1J
m. »Liselotte muß bald zur Einsicht ommen, das liegt
doch klar auf der Vand.«t
sit »Da baue nur lieber nicht zu fest darauf, Wolf(
Frauen sind unberechenbare Geschöpfe, zumal in Liebes-
angelegenheiten. Sie verbohren sich oft in die unglaub-
slichsten Torheiten. Und Liselottes heilloser Trotz, der mir
:-schon manchmal zu schaffen gemacht h«at,· erschwert es ihr
noch mehr, zur Vernunft zu kommen.

»So muß- ich mich eben in Geduld fassen.«
»Ich kann dir da nicht ganz zustimmen. Aber tue.

»was du willst —- ich werde dich gewahren lassen. Herr-
-gott noch einmal, nun denkt man·, es i·st alles gut und

Plschön und will sich amGlück seiner Kinder·freuen, da
skommt so ein verrücktes pflichtvergessenes Weib und ver-
znichtet eiiiemalle Freude. Diese Frau von Römer soll
imir nur weit aus der Schußlinie geben, “mit kann sie
einige recht ausgewachsene Grobheiten von mir zu hören
bekommen. Und solch ein Satan sitzt nun auf unserem
sliebensgilten Jerurodeicht ä b V t «

» arani nun n s zu n ern. »k-
Nein leider nicht. Mir ist nur schleierhafi- daß sie

  

sdich Botrytis aufgegeben hat, wenn ihre Liebe zu dir se·
zaroß ist. D .
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»Die Liebe zu· Glanz und Reichtum war doch wohl
noch größer. Da sie ihn nun besitzt, streckt sie die Hände
wieder nach mir aus. Solche Naturen lechzen eben immer
nach dem Unerreichbaren. Hätte ich ihren Lockungen nach-
gegeben, wäre sie meiner sicher sehr schnell überdrüssig ge-
worden. Daß ich ihr widerstehe, reizt sie, vielleicht mehr
aus Eitelkeit als aus Liebe.«

»Mag sein. Aber nun nichts mehr von ihr. Sahst
du Liselotte schon heute morgen?“

»Nein, mich drängte es, zuvor mit dir zu sprechen.«
»Das arme, törichte Kindi Sie wird eine böse Nacht

hinter sich haben. Sei nicht zu hart ·mit ihr, Wolf,
spanne den Bogen nicht zu straff. So ein junges reines
Herz leidet zehnfach unter der ersten Enttauschung und
urteilt im Überschwang der Empfindung unbesonnen. Ein
mildes Urteil und Duldsamkeit sind Errungenschaften des
Alters, der Erfahrung.« · · -

»Sei unbesorgt, Vater, ich will sie so zart anfassen,
als ich kann. Es soll ihr nicht schwer werden,·ihr Unrecht
einzusehen. Jch habe sie doch so unbeschreiblich lieb und
sorge mich um ihr Glück mehr als um das meine. Jch will
jetzt hinuntergehen zum Frühstück, du kommst wohl bald nach.«

»Jn fünf Minuten bin ich unten. Geh, mein Junge
-— und Kopf hoch, da kommst du auch noch in klares
Fahrwasser, verlaß dich darauf. Wen die Liselotte in
ihrem Herzen drin hat, der verliert seinen Platz nicht, die
hält fest, allem zum Trotz.« .

»Das ist meine ganze Hoffnung.« —— Wolf ging in
das Frühstückszimmer. Fräulein von Schlegel war bereits
anwesend und saß, in ein warmes Tuch gehüllt, am Kamin.
Es war kalt geworden über Nacht. Wolf begrüßte sie
freundlich und fragte, ob die Herrschaften, die im Schloß-
überiiachtet hatten, schon ausgestanden wären. Die alte
Dame berichtete ihm, daß sie bereits abgereist wären mit
dem Frühzug. Man habe das junge Paar nicht stören
wollen und deshalb die Wagen am Parktor halten lassen.
Sie ließen sich mit bestem Gruß empfehlen.

Diese Nachricht war Wolf sehr angenehm. Er
brauchte nun wenigstens nicht den liebenswürdigen Wirt
zu spielen.

Als sein Vater kam, war er sehr erstaunt, von der
Abreise der Gäste zu hören. Auch er hatte den Aufbruch
nicht bemerkt, da er fest geschlafen hatte. Kurze Zeit
darauf erschien Liselotte, um wie sonst mit den beiden
Herren und Fräulein von Schlegel das Frühstück zu
nehmen. V

· Sie sah sehr bleich aus, und die Augen brannten, als
sei ihnen der Schlaf fern geblieben. Die Lider waren
leicht gerötet von vergossenen Tränen. Jhr Anblick schnitt
Wolf ins Herz. Am liebsten wäre er aufgesprungen und
hätte sie in seine Arme genommen. um-alle trüben Ge-
danken fortzuküssen. Aber sie sah kalt und fremd an ihm
vorbei und sprach so ruhig und beherrscht mit Fräulein
Frieda und ihrem Vormund, daß er ebenfalls nur höflich
kühle Worte mit ihr wechselte. «

Als man ihr mitteilte, daß die Gäste schon abgereist
waren, sagte sie gelassen: »Ich wußte daß sie den Frühng
benutzen wollten. Die Dienerschaft hatte schon gestern
abend Weisung bekommen bezüglich Frühstück und Bereit-
haltung der Wagen. Die beiden Damen hatten sich
gestern abend von mir verabschiedet.«

Damit war eine unbefangene Unterhaltung eingeleitet.
Fritz Gernrode sah fein Mündel einigemal ernst und

fragend an, als wolle er ergründen, was in ihrem
Köpfchen vorging. Als sie es bemerkte, wurde sie rot
und ihre Oberlippe zuckte nervös. _ Dies Zeichen war ihm
bekannt, es verriet stummen Troß. Da sah er von ihr
fort. Solange sie in diesem Stadium war, konnte man
nichts mit ihr anfangen, das wußte er.

_ Nach dem Frühstück zog sich Liselotte sofort in ihre
Zimmer zurück und Wolf ließ seinen Black Prince satteln.
Jhn verlangte nach einem frischen {Ritt ins Freie. Die
kühle Luft tat ihm wohl und beruhigte seine Nerven. Es
wurde ihm leichter und freier ums Herz. Sein Vater
hatte recht. Liselottes Liebe gehörte ihm trotz allem,
un·d diese Liebe würde sie auf den rechten Weg zurück-
lääititigem von dem sie Sibylles ränkevolle Worte verdrängt

en. -
s I
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Die beiden jungen Ehegatten lebten nebeneinander
hin, wie zwei Fremde, die sich nichts zu sagen haben.
Dlgbjeinhatten sie sich nie heißer, sehnsüchtiger geliebt
a e

Wolf war artig und ritterlich gegen Liselotte und ließ
sie fast nie aus den Augen. Sie vermied es aber, außer
den Mahlzeiten mit ihm zusammenzutreffen. Jn Gegen-
wart v·on Wolfs Vater und Fräulein von Schlegel sprachen
sie scheinbar unbefangen miteinander, so daß die ahnungs-
lose alte Dame nichts von dem Zerwürfnis merkte. Die
junge Frau verstand es sehr gut, Wolfs Blicken auszu-
weichen, und sie tat es mit großer Beharrlichkeit, denn
wenn ihre Augen zufällig einmal zusammentraer, las sie
in den seinen einen ernsten, forschenden Vorwurf, der sie
beunruhigte. Um diese Unruhe —zu verbergen, zeigte sie sich
danach· stets doppelt kühl und zurückhaltend.·

Einmal trafen ihre Hände zusammen, als sie zu
gleicher Zeit nach einer herabgefallenen Zeitung griffen.
Jhre Hand zuckte zurück, als habe sie sich verbrannt, und
sie bekam einen roten Kopf. Sie hörte, daß Wolf tief
aufseufzte, und das erregte sie so lebt. dosi ihre Hände
zitterten. Sie fühlte, daß er sie beobachtete. fühlte, daß
ihrudaßs dMagens Gesicht»s·choß,·da stand»·sie··brüsk auf und

ver e as mmer.— ·- - .

sk. So kam es, daß Wolf « zuweilen doch wieder irre

wurde an ihrer Liebe. Er begriff und verstand nicht, daß

ein stolzes Frauenherz lieber zugrunde geht, als sich an-

merken zu lassenzpdaßi es den Mann liebt, der es ver-

schmäht. So vergingen ihm die Tage zwischen Hoffen

und VerzweifelnztezxwäbrendzLiselotte sich immer tiefer in

Gram und Trotz verstrickte- und· sich verzweifelt gegen die

Liebe wehrte, die trotzdem nicht aus ihrem Herzen wich.

— Siei ging jetztsblaß und stumm im Hause herum. Das

Dienstversonal machte abends in der Kuche seiner Ver-
wunderung Luft, daß ihresHerrin seit ihrer Verheiratun

gar so ernst und still geworden. Sonst hatte· sie in Lui
und Übermut gelacht und gesungen von sruh· bis [um

Jetzt huschte kaum einmal ein schattenhaftes Lacheln ubee

ihr Gesicht.
Es fiel natürlich auch auf, daß das junge Ehepaar

setzt gar nicht mehr miteinander ausritt. Liselotte hatte
zu nichts mehr rechte Lust, auch zum Reiten nicht.

Fräulein von Schlegel —- sogar dieser harmlosen
Seele fiel das auf —- fragte sie einmal, warum sie jetzt so
wenig ausreite. Da wurde Liselotte rot, sagte aber schein-
bar gleichmütig:

»Es ist ietzt so trübes, unfreundliches Wetter — das
lockt mich nicht.«
„_„ifrüher hatte sie sich durch kein Wetter un ihr-i
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iRitten zurückhalten ··lasseii, aber Fräulein Frieda war zip
unbefangen, um daruber nachzudenken, und gab sich mit”.
der Bemerkung zufrieden. Der Winter hatte früh feinen?
Einzug gehalten, derselbe Winter, den sich Liselotte in
ihren Träumen so hold und traut ausgemalt hatte. Wie-
ganz anders sah es ietzt in Schönburg aus als in ihrem
Träumeni

Statt traulich zu zweien in Liselottes lauschigein
Boudoir am Stamm zu irren. saß jeder der jungen Gatten-
für sich allein. Statt miteinander eng aneinandergeschmiegt·
im Schlitten über die glidervde Schneefläche·zu fahren,.k
ging jeder für sich seine Wege. Wolf ging viel auf die
Jagd oder saß über die Wirtschaftsbncher gebeugt in seinem-
Zinimer und rechnete —- rechnete geivissenhaft wieder und
wieder dieselbe Seite herunter, weil er dazwischen zuweilen
unausmerksam wurde.

Das war, wenn seine Gedanken über Saatpreise und—
Lohiitabellen zu Liselotte hinüberschweifteii. Manchmal
klopfte ihm das Herz bis zum Halse hinauf, wenn ein.
leichter Fuß draußen an seiner Tür vorüberglitt. Er
kannte genau ihren gleitenden Schritt und konnte ihn nicht«
hören, ohne voll Erwartung, voll sehnenden Verlangens-
nach der Tür zu blicken. Wie oft malte er sich aus, wie-
das sein mußte, wenn sie eines Tages wirklich bei ihm
einträte und dor·t auf der Schwelle stände. Er hörte danng
im Geiste, wie sie sagte: ,,Verzeihe mir —- ich war töricht,.
daß ich an deiner Liebe zweifelte. Jetzt habe ich endlich-
das Vertrauen zu dir wiedergefunden, vergib mir das böse
häßliche Wortl« Er würde sie gar nicht ausredeu lassen»·
es würde ihm schon genügen, daß sie zu ihm kam, daß sie-
den Willen hatte, gut zu machen. Wenn sie ihn nur mit
dem alten, innigen Ausdruck der Augen ansähe, dann wäre-
schon alles gut. Wie wollte er sie jubelnd in seine Arme
schließen und den roten Mund mit der trotzigen Oberlippe-
mit Kussen bedecken. Wie er ihn liebte, den kleinere
zuckenden Mund, der ihm immer so verheißend entgegen-
leuchtete und ihn vergessen ließ, daß ihre Augen so kalt
und fremd über- ihn fortsahen. -——

Und Liselotte? Jhr war manchmal zumute, als sei
das eine ganz Fremde, die da so still und kalt durch ihr.
altes, liebes Schönburg wandelte und an nichts, an gar.
nichts mehr Freude fand. Sie kannte sich selbst nicht -
mehr. Es war etwas in ihr gestorben, was ihr das-
Leben schön und liebenswert gemacht hatte, und sie konnte-
gchdnun in diesem beraubteii Leben nicht mehr zurecht--
n en.

Sie hatte zu Wolf aufgesehen wie zu einem Gott. Er«
war ihr als das Jdeal männlicher Tugenden erschienen,
und sie· hatte ihm alles Große und Schöne zugetraut. Nun--
hatte sie ihn als Menschen von niedriger Gesinnung ers-
kannt, und diese Erkenntnis hatte sie elend gemacht. Manch-
mal su·chte sie angstvoll nach Entschuldigungsgründen für
ihn. Sie sagte sich dann, daß er doch auch nur ein Mensch
war, daß er durch den Verlust Gernrodes dahin gebracht
worden war, verlangend die Hände nach Schönburg aus-«
zustrecken. Und sie hatte es ihm so leicht gemacht, sa-
schmachvoll leicht. War es ihm da so sehr zu verargen,«
daß er zugegriffen·hatte? Aber daß er sie mit Sibylle-
betrog, sie ·und Sibylles Gatten, darüber kam sie nicht-
hinweg. Sie dachte manchmal voll Mitleid an Römer.«
Er wußte nicht einmal, daß er betrogen wurde. Jhr hatte-
Sibylle wenigstens die Augen geöffnet, daß sie nicht«in«;
torichter Liebesseligkeit weitertaumelte. Daß diese es nicht
getan hatte, um ihr eine Schmach zu ersparen, leuchtete;
ih·r ein. Es war nichts als Eifersuchtgewesen, die sie gei-
trieben hatte, ihr alles zu enthüllen. Soviel verstand fiel
doch in der Seele dieser Frau zu lefen. um zu begreifen, »-
daß es nicht Mitleid und Barmherzigkeit mit ihr war, die-;-
ihr den Mund öffnete. Wie sehr mußte sie Wolf lieben, .
daß sie sich nicht scheute, ihre Ehre in Liselottes Hand zus»
geben. Aber warum war sie ihm dann nicht treu ge-
blieben? War es nicht tausendmal besser, mit einem ge-,
liebten Mann in Armut und Dürftigkeit zu leben, als mit:
einem· ungeliebten in Glanz und Reichtums Liselotte fand-
sich nicht mehr zurecht mit den Menschen, sie hatte zu-
ploßlich einen Blick tun müssen in Leid und Schuld. Die--
xoxnsemVrillIe hattesiihr gile gehässigke iärgauivczn den Augen
ei ,nnwar ege ene un a n s als

düstere Schatten. ch graue,
Sie schauerte zusammen vor Angst und Herzeleid

und ··es war ihr keine Genugtuung mehr, daß fie Wolt
mitbosen harten Wortenheimgezahlt hatte, was er ihr angetan. .

Wenn Wolf au·s dem Hause ging, das Gewehr über -
der Schulter, fur die Jagd gerüstet, dann stand sie herz-
klopfend verstohlen am Fenster und sah ihm mit brennenden .
Augen nach·. Jhr weiblicher Stolz bäumte sich auf, und -
glühende Eifersucht marterte ihr Herz, wenn sie sich aus-
malte, daß er jetzt ging, um an verschwiegener Stelle mit-
Sibylle zusammenzutreffeiu Ob er sie wohl küßte und-sie
mit dem heißen, zärtlichen Ausdruck ansah, der einst ihre -
Seligeitngeiriieseik wlari «

— a e e, o ange er draußen war, wie vom ieher ;
befallen in dem großen weiten Schloß umher undF fand 7
nicht Ruhe und Rast, bis er wieder heimkam. Dann eiltos
sie scheu auf ihre Zimmer und schloß sich ein, um erschöpft .-
voll Elend und Jammer, zusammenzusinken und mit sichs
selbst zu hadern, daß sie nicht imstande war, diese Liebe-
aus ihrem Herzen zu reißen. Sie kostete das Martyrium
des betrogenen Weibes gründlich durch und hatte so gar-
keine Ahnung, wie grundlos sie sich aufregte und gränite.
Sie litt namenlose Qualen —- Wolf wäre erschrocken, hatte
er geahnt, wie martervoll sein geliebtes Weib ihre Tage
verbrachte. Er sah ja nur die kalte, trotzige Miene, den
eisigen Stolz und die herbe Abwehr. Was darunter ver-
borgen lag, wußte kein Mensch, denn Liselotte vertraute-«
sich keinem an.

Auch zu ihrem Vormund konnte sie» kein Herz mehr-
fassen, auch in ihr kindliches Verhältnis zu ihm war ein.
fremder Ton gekommen. Hatte er keine Ahnung davons
gehabt, wie schändlich sie betrogen worden war, oder hatte}
er es gebilligt? Sollte er nicht um Wolfs Beziehungen
zu Sibylle gewußt haben? Und wenn er es gewußt hatte,
wie konnte er dann seine Einwilligung geben« zu ihrer
Verbindungi War es dann nicht auch unehrlich von ihm,-z
sie nicht aufzukläreni - «-

Es tat ihr sehr weh, daß sie auch das Vertrauen zu
ihm verloren hatte. So einsam, so· grenzenlos einsam und

verlassen kam sie sich vor — sie hatte sich hinlegen mögen,

um zu sterben, dann wäre ihr wohler gemefen. —- Und
Fritz Gernrode sah, wie seine kleine Liselotte sich scheu von
ihm zurückzog. Er las in ihren Augen den 8meifel an
ihm und aller Welt. Eine ehrliche Wut auf Sibylle packte-,
ihn, er hätte ihr gar zu gern ihre Verworfenheit ins Ges--

reien mögen. - — - - —-——-··-t
Acht ich (I·ortseyung folgt).

 

 

 



genaueren “an « acicöxskzudxss
Wer hätte es dem Reichsfinanzminister Schiffer-z

als er der Nationalversammlung am lebten Mittwoch de
mit umher Sorgfalt ausgearbeiteten Etat für 1919/20 vor
‚legte, mizesehen oder angehört, daß er binnen 24 Stunden
erlrdigt fein würdet Ein politisch toter Mann, troti bei
iibersorudelnden Fülle seiner Beredsamkeit, der Lebendigkeit
feine: Wesens- des schier erdrückenden Jdeenreichtums
feiner finanziellen Santerungskunst. Sollen in der demosi
iiiratischeu oder in der sozialistischen Republik die Toten
znoch schneller reiten als es zuweilen im alten Kaiserreich
sgeschehen ist, wo auch dieser und jener Hochmögende, als
er frühmorgens die Zeitung aufschlug, zu seinem Schrecken
lesen mußte, daß er bereits das Seitliche gesegnet habe?
Indessen, was Herrn Schiffer so urploßlich umgeworfen
hat, darüber tappt man einstweilen noch im Dunkeln; aber
sein Fall hat neben der persönlichen auch eine weit-
reichende sachliche Bedeutung, nnd über sie verlohnt es sich
wohl schon heute ein paar Worte zu sagen..

Unsere innere Entwicklung hat allmählich ein Tempo
angenommen, bei dem Zweifel aussteigen, ob ruhige, sach-
liche, grüiidliche und ersprießliche Arbeit noch Schritt
halten kann. Herr Schiffer ist von den Nationalliberalen
zur Demokratie übergegangen und von dieser als·einer
ihrer hervorragendsten Fachmänner für das Reichsfmanzs
ruinisterium präsentiert worden. Kein Zweifel, daß es
ihm an Eifer nnd an gutem Willen, der neuen Lage des
Reiches politisch wie wirtschaftlich nach Kräften Rechnung
zu tragen, durchaus nicht gefehlt hat. Man mochte»an
manchen Einzelheiten seiner Etatss und Steuervorschlage
Ansstellungen zu machen haben, oder ihm in dieser oder
jener Beziehung Versäumnisse vorwerfen, — wer kann
unter den jetzigen Verhältnissen von solchen Bemängeliingen
verschont bleiben? Die Unvollkommenheit aller mensch-
lieben Arbeit ist uns wohl niemals deutlicher zum Bewußt-
fein gekommen als heute, wo auch stärkste sBegabungen
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versagen, der ehrlichste Wille scheitert, weil die
brutalen Tatsachen mit eherner Rücksichtslosigkeits
über sie hinwegschreiten. Jn unserem Falle handelte
es sich um die Riesenaufgabe, eine bis aus den
Grund zerrüttete Finanzwirtschaft nicht etwa in
Ordnung zu bringen —- so weit find wir noch lange
nicht -——, ionbern zunächst einmal nur zu klären, ihr nachzu-
spüren, wie der Arzt mit dem Sezierinesser ihre Gebrechen
offen zu legen und eine annehmbare Diagiiose aufteilen,
sum von da aus dann erst über Mittel und Wege der
Heilung nachzusiiinen. Soweit war Herr Schiffer gerade
gekommen, und nun muß er dem Patienten den Rücken
kehren und das Messer aus der Hand legen. Denn
während er über Heilniethoden briitet, um die Kleinigkeit
von einem Siebenmilliardendefizit aus der Welt und
Darüber hinaus der Staats- und Volkswirtschaft neue
Einkommensgrundlagen zu schaffen, steht der Soziali-
siernngsdrang vor seinen Mauern, und niemand findet
sich, der ihm Einhalt gebieten könnte. «

Jn keinem Punkte hat früher unter allen Parteien
größere Übereinstimmung geherrscht als
dingten Notwendigkeit pfleglicher Behandlung unserer
Einnahmequellenz wir hätten ja sonst die Henne ge-
schlachtet, die uns goldene Eier zu legen hatte. Jetzt aber
hat auch in diesen Dingen die Verständigung aufgehört.
Die politischen Leidenschaften überwuchern alle kühlen,
rechnerischeu Erwägungen, nnd der kundige Finanzmann,
„von dessen gediegener Saniernngsarbeit zwar keine Wunder-
E'binge, aber doch langsanie Fortschritte im Heiluugsvrozeß
zu erwarten waren, muß von der Bildfläche verschwinden,
weil er gegen die Ungeduld nicht aufkommen kann.
Zwischen Lipp’ und Kelchesrand stürzen alle seine schonen
Pläne jäh zusammen — ein anderer Reichssackelmeister
muß unsere dem Bankerott zusteuernden Finanzen in die
Hand nehmen, unb wir wollen hoffen, daß nicht ein aus-
‚gemachter Quacksalber dazu ausersehen wird wie jetzt in
München. Wird aber Herr Gothein oder Heerernburg,
-vder wer sonst an Schiffers Stelle treten mag, besseres
Fahrwasser antreffens °

Herrn Schiffer ist übel mitgespielt worden, das unter-
liegt keinem Zweifel. Seine Partei bleibt trotzdem bei
der Regierungsstange, und das ist gut so; denn wenn der
Block der Linken schon setzt in die Brüche ginge, könnten
die Dinge nur noch schlimmer werden — zur Freude
unserer Feinde draußen, zur Freude ‘aber auch unserer
überradikalen im Innern, die dann erst Qberwasser be-
filmen. Eine andere Frage freilich ist es, wie lange beim
"Beharren auf der bisherigen Bahn noch das Schlimmste
»Hu verhüten sein wird« " s« l ‚an;

‚_v‘

Der neue Reichssinauzministen , .
ä Jn der Sonnabend nachmittag abgehalteiien Frak-

tibnssitzung der demokratischen Partei wurde an den
bisherigen Reichsfinanzminister Dr. Schiffer die ein-
timmige Bitte der Fraktion gerichtet, im Amte zu
leihen. Dr. Schiffer lehnte biefe Bitte ab unb be-
gründete seinen Entschluß. Die Fraktion schritt daraus
Zur Wahl eines Nach folgers aus ihrer Mitte. Das
Ergebnis war die einstimmige Wahl des Staatssekretärs
.a. D. Dr. Bern ard Dernbnrg, der die Wahl an-
nahm. Die Rei Jsregierung wurde von dem Ergebnis
in Kenntnis gesetzt. Dr. Dernburg wird die Geschäfte
vorauss« tlich schon in den nächsten Tagen übernehmen.
.4' Rei smin ster Schiffer agte über seinen Rücktritt,
er erfolge aus rein per önl en Gründen: Mit aller
Bestimmtheit müsse er der uffassung entgegentreten,
als ob· durch die Erkenntnis der Hoffnungslosi keit
un erer finanziellen Zukunft er zu seinem Eiits luß
ge vmmen sei. »Was ich vom Regierungstisch ans
wiederholt gesagt habe, ist auch heute noch meine Ueber-
feugungx wir haben keinen Grund zu verzweifeln,
·o1ange nicht sinnlose ordernn en an uns gestellt
werben, sei es von der ntente, sei es von unveranti
wortlichen Elementen unseres Vol es, die die Lage nicht
übersehen können. Die Steuergesetze, die der National-
versammlung demnächst zugehen werden, sind fast völlig
fertigHestelltF
-« eiter erklärte er: »Was letzten Endes der Anstoß
bar? J verhehle nicht, daß ich mich in der Frage
der Scha ung und Be etzung neuer Stellen im Etat der
„Meinung, die schließl das Uebergewicht erlangte,-nicht
a schließen vermocht habe. Sie sehen daraus, daß-
atme Gründe mehr ans organisatorischem Gebiete lie-
gen als aus finanziellem.« ««·-—-—-«««— ......-...1_.‚..„.-.„...‚w

 

(Eichhorn entlarvti
1871 Tote im Berliner Bürgerkrieg.

Wie ein Hintertreppenroman liest sich der Berichf
über die letzte Sitzung des Untersuchungsausschusses bei
Vreiißischen Landesversammlung. der feststellen sollte. IVU

in der unbe- «

» kollier, 
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schuld war an den Jan"uar-Unrnhen in BZrlim Die Unterei
suchung hat den frnheren Berliner Polizeivräsidenten

Eichhorn ungeheuer belastet.
Jhm werden Unterschlagung, versuchter Kassenranb und
andere Dinge vorgeworfen, die gewöhnlich nicht zu den «
Obliegenheiten eines Polizeivräsidenten zu gehören pflegen.
Namens des Untersuchungsausschusses berichtet nämlich
Regierungsrat Dona:

Die von (Eichhorn aufgestellte Sicherheitswehr habe in
den Polizeirevieren nnd im Polizeivräfidinm übel gehaust.
über viele Hunderttausende Mark fehlen Belege. Eichhorn
selbst hat in einein Fall 5100 Mark, in einein andern Fall
1625 für sich persönlich unterschlagen. Unter den
verschwundenen Gelderu befinden sich auch 147000 Lei
riimäuisihen Geldes, die bei Offiziercu beschlagnahmt
wurden und seitdem spurlos verschwunden sind.

Eichhorn hat den revolutionären Obleuten und anderen
unabhängigen Organisationen die Wohnungslisten der
Schutzmannschaft ausgeliefert, und die Schußleute, die sich
der Unabhängigenpolitik nicht gefügt haben, sind seitdem
nicht nur persönlich, sondern auch in ihren Familien in
der brutalsten Weise terrorisiert worden. Vom Magistrat
Berlin hat Eichhorn viele Zentner feinsten Ansziigsmehls
erpreßt, um davon Torten für seine Leibwache backen-zu
lassen, Die Sammlung und Austeilnng von Waffen hat
Eichhorn bereits am 11. November 1918 begonnen. Allein
von der Deutschen Wassen- und Munitiousfabrik sind
Waffen im Werte von 400000 Mark erpreßt worden.

(Eichhorn hat ferner unter Benutzung eines Sauerstoff-
gebläses versucht, die Haiwtkasse des Polizeipräfidinms zu
berauben, der Versuch ist ihm aber nicht gegliickt. Im
Polizeipräfidium wurde in den von Eichhorn und feinen
Trabanten besetzt gehaltenen Räumen eine Notenpresse ge-
funden, die zur Benutzung fertiggestellt war.

Nach Anhörung dieser Anklagen gab der Minister des
Innern Heine eine Ubersicht über die Januarunruhen, die
planmäßig organisiert gewesen seien.

Niedersehnietternd wirkte die Mitteilung, dafz 137l
Menschenleben den Januar- und Märzuuruheu zum Opfer
gefallen seien, darunter fast ein Zehntel Soldaten.

Die Plünderungen in den von Aufständischen besetzten
Gebäuden waren sehr groß. An der Verteidigung dieser
Gebäude haben Russen und Frauen in. hervorragendem
Maße mitgewirkt. So hat eine mitverhaftete Frau Stein-
brinck aus Neukölln im Erker des Vorwärtsgebäudes ein
Maschinengewehr bedient, durch dessen Kugeln mehrere
Regierungssoldaten gefallen sind. Diese Mitteilungen
werden in der Offentlichkeit keinen geringeren Eindruck
machen als in der Sitzung des Ausschusses. —-

Die verfiegelie Schaßtaminer.
e Wien, Anfang April.

Unter den vielen Sehenswürdigkeiten Wiens gehörte
die Scharkammer in der Hofdurg von jeher zu denen, die
noch am meisten auch von den Wienern selbst besichtigt
warben. Am Dienstag nnd Samstag war Gratisbeiuch
gegen» vorherige Anmeldung, Donnerstag kam das bessere
Publikum, das sich die Eintrittskarten kaufte. Kurz vor
dem Ausbruch der Revolutien trug man sich noch bei, Hof
mit dem Plane, die Schaßkammer zu erweitern, da sie
sur die zahlreichen, zum Teil sehr wertvollen Gegenstände,
die· nach dem Tode von Mitgliedern des Kaiserhauses.
zuletzt des Kaisers Franz 'ioief, dem Privatschas des
Hofes einverleibt werden feinen, zu eng geworden war.
Die Durchführung dieses Planes wurde durch die Staats-
nmwalzung vereitelt. Die Schatzkammer wurde nach
dem Sturz der Dimastie geschlossen, und Erkaiser Karl
ließ bald daran den größten Teil des Privatschmuckes
des Kaiserhauses aus der Schahkammer entfernen, weil
ihm die Sache nicht mehr ganz sicher schien. Es war ein
wertvolles Bild in der Hosburg weggekommen, das
Mobiliar einzelner Gemächer war beschädigt worden, und
verschiedene Anzeichen ließen die Vermutung aufkommen,
daß an den Schlössern der Scharkammer hantiert worden
war. So kam der kaiserliche Befehl an den zuständigen
Beamten im Kämmereramt, eine bestimmte Anzahl von
sehr kostbaren Schmucksachen dem Überbringer des Schrift-
stuckes auszufolgen. Der überbringer war ein Mitglied
des Hochadels und früherer Obersthofmeister.

An einem stillen Sonntag hielt ein Autv unter der
Kuppel vor dem Eingang zur Schatzkammen Eine große
lederne Reisetasche wurde zum Auto hinausgetragen, das
mit dem Vertrauensmann des Exkaisers davonfuhr. Die
Tasche enthielt eine Anzahl feiner rotlederner Schmuck-
kästchen in den verschiedensten Formen und Größen, in
denen der Privatschmuck des Kaiserhauses, dessen nach
Millionen zählender Wert heute gar nicht abzuschäßen ist,
aufbewahrt wird. Von· den herrlichen vielbewunderten
Gegenständen aus dem Privatbesitz des Kaiserhauses
blieben die Hoheitszeichen, wie die österreichische Kaiser-
krone, die unter Rudolf IL angefertigt worden war und

- damals 700000 Taler gekostet hat, ferner der Reichsapfel
und das Zepter in der Scharfammer zurück. Dagegen
wurden die meisten der in Brillanten ausgesuhrten Orden
vom goldenen Vlies entfernt. Der Glasschranh der den
Privatschmuck der Kaiserin enthielt, wurde ganz ge-
leert. Er enthielt die diamantene· Krone der Ex-
kaiserin, deren Wert allein drei Millionen Mark weit
übersteigt, die berühmte Smaragdgarnitur, bestehend ans
einem Diadem, einer Korsage, einer Haiskette, zwei Arm-
bändern, zwei Schleifen nnd einer Smaragduhr samt
Kette, die wie die andern Stücke von der Kaiserin Maria
Theresia stammt, ferner die SBeriengcn'mtanr mit 465 Perlen
und mehreren Solitären, dann das sogenannte Rosen-

einen Halsschmuck aus dreizehn Rosen von
Brillanten, die Rubingarnitur (Diadeni. findet, Halskette,
Dhrgehänge, Korsage und Uhr), eine aus 95 Brillanten an
zwei Schnüren, 700 Brillanten an vierzehn Schnüren nird
sechs Gehängen mit je einem Brillantirovfen bestehende
Garnitur, mehrere kleinere Brillants und Perlenschmtuks
stücke und den Florentiner-, den viertgkößten Diamanten
der Welt im Gewicht von 1331/: Wiener Karat, der einen
gelblichen Stich hat und reich facettiert ist. '

Dieses Kleinod hat seine besondere Geschichte: es ge-
' hörte einst dem Herzog von Burgund, Karl dem Kühnen,
der, wie es damals Sitte war. alle seine Kostbarkeiten
mit in bie Schlacht nahm, weil man besonders den Edel-
steinen eine geheimnisvolle Wunderkraft zuschrieb. Jn der
Schlacht bei Granson am 2. März 1476 ging der Diamant
verloren. Ein eidgenössischer Kriegsmann hatte ihn auf
der Straße gefunden nnd ihn, in der Meinung, daß es
ein Stück Glas sei, unter einen Wagen geworfen, aber
bann wieder aufgehoben und um einen Gulden an einen
Dorsvfarrer verkauft, der ihn um _S Frank nach Bern
weiterverkanfte. Der Berner Kaufmann Man scheint
seinen wahren Wert erkannt zu haben, denn er erstand
den Stein um 5000 Gulden und verkaufte ihn um 7000
Gulden den Genuesem die ihn um 11000 Dukaten dem
Herzog·Ludovico Moro Sigrza got-i Mailand veränderten-
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Der Stein tani dünn in den Bei-le 5er mebfd” Man
an den Großherzog von Tot-kann Franz Stephqu ““1
Lothringen und durch diesen _alc Gemahl der Kaiserin
Maria Theresia in den reinmachen Privatbesiß zu Wien·

Wer weiß, welche Wege dieses Kleinod jeßt weiterwandernf
wirbt

Nach Entfernung des Privatschmuckes des Exkaisek..

aaares wurde die Schatzkammer verschlossen nun tm

Beisein von Zeugen versiegelt. Ob sie ie wieder gevfsnet
wird. erscheint fraglich- ·

.; —. Bermischtes. j«
t« Abwauderung zur Landwirtschaft infolge Streiks _,

ierrorä. Jnfolge des Streikterrors haben in den letzten»
Tagen mehrere hundert Bergleute im Bergbaubetriebe
Miicheln (Prov. Sachsen) nnd in der Umgebung von Halle
ihre Stellungen gekündigt und sind zurLandwirtschaft ab- -
Iewandert. Sie geben ausdrücklich an, daß sie es müde
ind, sich fortgesetzt in den Streik zwingen zu lassen. «

sEin Raulizug iii der Reichsdriiclerci. Ein großers
Banknvtendiebstahl in ber Reichsdruckerei, der an den
vor» vielen Jahren begangenen Diebstahl des Faktors-
Druiithal erinnert, hat feine Aufklärung gefunden.
Es ist der Polizei gelungen, die Diebe, zwei frühere
Angestellte der Reichsdruckerei, zu ermitteln und von;
csen gestohlenen 400000 Mark Papiergeld wieder
z«28 000 ·Mark erbeizuschaffen. Der Raub erfolgte in·
einer privaten ruckerei, die Baiiknoten gedruckt hatte,
durch zwei Angestellte der Firma, die Maschinenmeister
Wilhelm Pleska und TheodvrPaletzli. Paletzki hatte est-
eerstandem sich trotz der strengen Sicherheits- nnd-
iiontrvllmaßnahmeu noch nach Schluß des Betriebes
Zutritt zu seinem Arbeitsraum zu verschaffen, wo er
ein Rieß Papiergeld 500 Bogen zu je 16 Scheinen,i
entwendete, in mehrere Pakete packte unb feinem Kolle-
ien Ples»ka, der auf einem Nebengrundstück auf ihn
_vartete, uberbre Mauer zuwarf. Hierzu benutzte Pa-
ietzki die«ivei»iigen· Augenblicke, in denen die Militärsi.
roften, die die beiden Höfe des Grundstücks bewachten,j
Eid) beim Rundgang trafen und dabei einige Worte mit-i
einander wechselten. Pleska kaufte sich unter dem Na-!
neu seines Schwagers in Graudenz eine Bauernwirt-s
rhaft sur 100 000 Mark, während sich beide mit der
bleichen Summe an einem Konsortium beteiligten, das
erlin mit einer neuen Volksvper beglücken will. In

potels lebten sie auf großem Fuße.

Ein gewaltiger Regeiifall. Ein außerordentlicheyg
Regenfall, der an die große Flut vom Jahre 1891 er;

   

innert nnd schwere Folgen gehabt hat, ist am 7. Mär
über Australien nieder-gegangen Der ganze südwestlicheg
Teil un Victoria nnd NeusSüdwales ist völlig überqu
schwimmt Ja Port Melbourne sind Fabriken von de ·
Flut fortgerissen worden. Besonders stark waren dirs
Wirkungen des Regenfalles in Yarra. Mitten in derl
Nacht kam die sehr hohe Flut über die am Ufer gelegenen .
Vorstädie und schwemmte alles Bewegliche hinweg; die-t
Bewohner der Häuser mußten auf bie Spitzen der Dächer -
flüchten. Ja Macedon wurden in 24 Stunden 8 Zoll ,
Regen festgestellt nnd alles in einen See verwandelt. East s
Welltngen ver-zeichnete sogar 13 Zoll Regen in 24 Stunden,
nnd hier wie in Idetong sit das ganze Land mit Trümmern
bedeckt. Tausende von Personen wurden obdachivs. Auch
viele Menschenleben fielen der Flut zum Opfer. Jn einem
Dorf wurde ein [kann den die Flut mit fortgerissen-
hatte, von einem Telegravhendraht festgehalten; an diesem
hing er stundenlang, nur noch sitt dem Kon über Wasser,
und rief verzweifelt am Hilfe, während Leute ans der
Nahe, ohne retten zu türmen, zusehen mußten. Schließlich
riß ein großer Damm, der von der Flut herangeführt
wurbe, den Telegrapheiwfahi um, unb der Unglucklichef
verschwand s

Aus Lettow-Borvecks zelten. Am 20. März 1870 .
als Sohn des nachmaligen Generals der Jnfanterie von
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Lettow-Vorbeck geboren und im Kadettenkorps erzogen, i
trat Paul v. Lettoiv-Vorbeck 1888 als Fähnrich im 4. Gardes «
Regiment zu Fuß ein. Kurze Zeit darauf zum Leutnant
befördert, auf der Kriegsakademie und im Großen General-«
stab vorgebildet, wurde er im Sommer 1900 als AdjutantI
zur 1. Ostasiatischen Jnfanterie-Brigade versetzt. Aus den
Kämpfen gegen die chinesischen Boxer mit Auszeichnung inj
bie Heimat zurückgekehrt führte er kurze Zeit eine Rom-g
vagnie des Königin-Elisabeth Garde-Grenadier-Regiments
Nr. 3, um bei Ausbruch des Aufstandes 1904 in dies

Gchuntrnppe für gDeutfdfi“C‘Öi'lömeft’QIfrita überzutreten.«;« Horte Jahre waren es, die er dort draußen verbrachte-f
Jn den heißen Kämpfen gegen die Hereros und Hatten-·-
totten tat er sich hervor, wurde schwer verwundet nnd-
erwarb sich weitere Kriegsauszeichnungen. Nach Rückkehr-(
in die Heimat erneut zum Großen Generalstab kommaqu
diert, wurde er unter Beförderung zum Major 1907 Ad-
intant des Generalkommandos des 11. Armeekorps in
Kassel und 1909 Kommandeur des 2. Seebataillons .in'
Wilhelmshaven. Inzwischen zum Oberstleutnant er-
nannt, wurde er im Dezember 1918 mit ber Bertretun
des. Kommandeurs der Schußtruppe für Deutsch-Ost-
airika beauftragt, zu deren Kommandenr er im Apkih
1914 aufruckte. «·«« «·«·««’"«’"««« « - ‑‑‑‑°‑ «
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öwei Kaiserschicksale in Zahlen. Jn Wien wirdtf
jetzt ein artiges Spiel mit,Zahlen nnd Ziffern getrieben-:
Man sucht eine Ubereinstimmung der Schicksale der beiden
Kaiser aus dem Hause Habsbnrg nnd dem Hause Hoheit-ei
zollern ans folgenden Zahlen zu konstruierem H

1859 Geburtsjahr . . . . . . . . . 1887 l
1888 Regierungsantritt . . . . . . . 1916 ‚f!
60 Jn welchem Lebensjahre abgedanktt 32 H
30 Regierungszeit . . . 2

3837 8837 _—

Was mögen, so raunt man sich in Wien zu, diese
Zahlen besagen? Wir wissen es nicht und wollen einen
Zeichendenter fragen. .— i

Frauziisische Schumann-Industrie Die Schacht-i
felder in Frankreich werden von den französischen Reise-i;
und Touristenklubs als Ausbeutungsobjekte betrachtet.«is
Man veranstaltete Sonderfahrten nach den einzelnen!
Stätten und hofft damit ein schönes Stück Geld zu ver-F
dienen. Darum ist der Pariser »Matin« auch sehr darüberil
entrüstet, daß verschiedene Einwohner der früer beseßtenl
Gebiete sich anschickem ihre Dörfer und St dte wieder
auszubauen, statt die Ruinen »als glorreiche Erinne-
rungen“ so z lassen, wie sie sind. So fange man sogar-«
auf dem Har mannsweilerkvpf bereits wieder zu baueni
an, auch für andere beru»hmte Orte, wie die Höhe 108i
von Berrv-au-Bac, das Graberlabvrinth von Souchez, die«
Forts Doiiaumont und Vaux sowie die befestigte Mnden.;
bnrglinie liegen Bebauungspläne vor. Der Maria« hälti
diese Plane sur sehr verwerflich nnd fordert, daß alle bi'efei
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Gegenden so bleiben sollten, wie sie der Krieg gestaltet hat«



ed-

.. eine “niemanden. .»..-. „um
! § Zehn Jahre Zuchthaus wegen Landesverrats. Der
ivereinigte zweite und dritte Strafsenat des Reichsgertchts
iverurteilte den dreißigjährigen Schlo er Karl Kortum aus
iKirchlinde bei Hannover wegen versu ten Landesverrats zu«
sehn Jahren Zuchtbaus. Kortum „trat während des Krieges |
in Holland mit einer Anzahl auslandischer Spiona ebureaus;
»in Verbindung und führte diesen mehrere deutsche eserteukef
Lau. bie sehr wichtige miliiärische Geheimntsse verraten sollten.«s
-’ Außerdem verkaufte er militartsche Zeichnunggenan aLländiLche
Auen-ten ...-...

§ Der nnerhte fliegt. Falsche Propheten sind in diesen
unruhevollen Zeiten uberall am Werk, der Schwindel blüht
wie selten zuvor. aß»ein Betrüger in der Maske eines
Arztes unsaubere Geschafte macht. ist nicht zum erstenmal
dagewesen. Aber besondere Unverfrorenheit zeigte doch der
89jährige Schlosser Felix Behr der soeben vor dein Schwur-
ericht in Berlin »erschien.» Die Anklage gegen ihn lautete auf
etrug in 23 Fallen, Falschung öffentlicher Urkunden, sowie

unbefugtes Tragen einer Uniform, Orden und Kriegs-
auszeichnungen. Er übte seine Gaunereien in der Weise aus,
daß er in der Unifvrm eines Militar-Unterarztes

,
mit dem

Eisernen Kreuz und anderen Orden geschmückt den Angehörigen
im Felde vermißter Personen vorspiegelte, er könne Er-
mittlungen nach dem Aufenthalt des Vermißten mit Erfolg
anstellen. Aus allen Teilen des Reiches meldeten sich nach der
Verhaftun Behrs Personen, die er fchamlos» getäuscht und
ausgeplün ert hatte. Unter Vorlegung»gefalschter Papiere
hatte er sich an diese Personen herangedrangt und ihnen vor-
gespiegelr daß er gute Beziehungen zu dem rusfischen und
englischen Roten Kreuz habe, mit »dem er über Schweden
korrespondiere. Jn den „meiften Fallen opferten die An-
ehöri en, um Gewißheit aber das Schicksal des ihnen teuren
ermi ten zu erwägen, ieden Betrag. Einer Rittergutss

befißerin G» deren ann im Felde gefallen war. nahm er
1000 Mark sowie Mengen von Lebensmitteln ab unter dein
Vorgehen. ihr sMaiin lebe. Die Frau erhielt von ihrem tot-
geglaubten Mann einen langen Brief, in welchem ihr dieser
mitteilte, daß er durch einen Granattreffer den rechten Unter-
arm verloren habe und deshalb mit der linken Hand schreiben
müsse. Als Frau G. syater erfuhr. daß sie der Angeklagte.
der den Brief mit der linken Hand selbst geschrieben hatte-
betrogen hatte, verfiel sie in völlige Nervenzerrüttung.

, g” Verurteilung einer Prinzesfin. Nach einer Meldun
Brusseler Blatter hat das belgische Polizeigericht in Krefel
die Prinzessin Marianne Eleonore v. Arenberg zu einer Ge-
ifängnisstrafe von drei Monaten und einer Geldstrafe von
‚5000 Frank verurteilt wegen Schmuggelns von Briefen, die
ischwere beleidigende Anschuldigungen gegen die belgischen
zTruppen und eine Schilderung» der Alliiertenbefatzung ent-
Ihieltein die geeignet gewesen waren, bie öffentliche Meinung
in Deutschland irrezufiibrem

Volkswirtschaft
‚1k Berlängernng der Fr t zur Ablieferung aus-

ländischen Wertpapiere. Mit ücksicht auf die Schwierig-
keiten der postalischen Verbindungen ist die zur Überlassung
auslandischer Wertpapiere an das Reich angegebene Frist
für die zur sofortigen Ablieferung aufgerusenen Anleihen,
soweit sie sich im Jnlande befinden, bis zum 25. April
verlangert worden. Die Frist für die zur fofortigen Ab-
lieferung aufgerusenen im Auslande befindlichen. sowie
die Frist fur die anzumeldenden Wertpapiere ist bis zum
BO. April hinausgeschoben. Die Ubergabe bzw. Anmeldung

 

  der Wertpapiere hat bei einer im Jnlande an ä i en Bank
ider Bankfirma stattzufinden i ifg

Wo-—

MTheater in Auras
F. Mühlstein-s Gasthof.

sonntag, den 20. xptpril 1919:

Heiterer

Theater-Abend
Gastfpiel Breslaner Bühnenkiinftlen

Einlaß 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.
Preise der Plätze: im Vorverkauft num. Sperrsitz 1,75 M»

I-Platz 1,26 M., II. Platz 0,80 M. An der Abendkasfe: num.
Sperrfiß 2,00 M., I. Platz 1,50 M., II. Platz 1,00 M.

Uni 4 Uhr

Kindervorstelluiig
bei halben Preisen.

Nach dem Theater ,,Ball« nur für Theaterbesucher.
Alles Nähere durch die Theaterzeitel.

General-Versammlung
du Vorschuß und nannten-Vereine zu Anm-

Eiiigetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht.

Sonaten. Ieii 4. mal. nachnlnaqr 3 nur.
in Gasthof des Adolf III-nenne

wozu die Mitglieder zur zahlreichen Teilnahme eingeladen werben.

Tagesordnung-
Vertvaltungsbericht des 54. Geschäftsjahres , Beschluß
und Genehmigung der zu gewährenden Dividende und
Erteilung der Entlastung.

. Wahl von 2 Vorstandsmitgliedern bis ult. April 1922
Wahl von 2 Aufsichtsratsmitgliedern bis ult. April 1922.

. Wahl der Einschätzungskommisfivn bis ult. April 1920.
. Entlassung von Mitgliedern. '
. Verschiedene Mitteilungen.
Der Verwaltungsbericht liegt acht Tage vor der General

versammlung im Kassenlokale zur Einsicht aus.

auf“, den 3. April 1919.
Der· Vorstand.

H. Schneider. G. Lehmann.

Der geehrten Einwohnerschaft von Auias und Umgegend

eMpskhle mein reichhaltiges Lager von

Uhren aller Art,
“ab: nnd Silberivareu, Brillen 2c. Reparaturen
werden gut und billigsi mitgeführt.

Adolf Esset-, “hernach“, Auras.
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It- Der Steuerknrszettel, nach dem die Aufstellung der
Vermögensverzeichnifse für die Vermögenssteuer gemacht
werden muß, ist jetzt veröffentlicht worden. Er kann bei
llen Banken und Steuerstellen eingesehen werben. Die
risä für die Einreichung ist bisskeum 81. Mai verlängert

wor en.
* Marnielade noch für drei Monate. Zur Frage

der Marmeladenzuteilung erfährt man von anständiger
Seite: Es ist vielfach angenommen worden, daß die Zus-
teilung von Marmelade bereits in allernächster Zeit auf-
hören wird. Dies ist nicht der Fall. Den Marmelades
fabriken ist noch für drei Monate Zucker überwiesen
worden, es kann als»o noch bis in den Juni hinein, bei
Strgckung der Vorrate noch länger, Marmelade verteilt
wer en.

Fi- Hörhstpreife für Anstellferkel nnd Läiifersehtveine?
Die Preise fur Ferkel und Läuferschweine sind in letzter
Zeit vielfach derart ausgeartet, daß sich allgemein der Ruf
nach der Festsetzung von Höchstvreisen erhob. Die Fest-
setzung von Hochftpreisen hat aber nach den Erfahrungen
der Kriegszeit nur begin einen Zweck, wenn der mit
Höchftpreis bedachte Gegenstand auch gleichzeitig durch die
offentliche Hand bewirtschaftet wird. Die Wirkung der
Festsetzung»von Höchstpreiien auf die Produktionsfreudigs
{eint ber Zuchter ist nur zu.bekannt, um noch besonders er-
mahnt werben zu musfen. Auf der Hebung der Produk-
tionsfreudigkeit beruht aber die letzte Hoffnung auf den
Wiedergufbau der Schweinezucht in Deutschland. Anderer-
seits mufsen aber” unbedingt Maßnahmen getroffen _ werben,
um bie Preise fur Ferkel und Läuferfchieeine auf eine
wirtschaftlich erträgliche Stufe zu bringen. Ein Weg
hierzu ist z. B. in der Provinz Hannover dadurch ge-
funden worden, daß sich die Ferkelhändler der Provinz
unter Vorantritt des Vereins der Ferkelhändler Deutsch-
lands in Lehrte zusammengefchloffen und durch privat-
rechtliche Vereinbarung verpflichtet haben, beim Ankan
vonAnstellferkeln und Läuferschiveinen vom Ziichter eine
gemisse Preisgrenze nicht zu überschreiten und sich beim
Weiterverkauf mit einem angemessenen Zuschlag zu be-
gnügen. «Fur die»Umgehung der privatrechtlichen Verein-
barung sind betrachtliche Konventionalstraer vorgesehen.
Gleiche Vereinbaruirgen sollen auf Anregung des Landes-
fleischamts auch in den anderen Provinzen getroffen
werben.

sie Butter und Kartoffeln aus Holland. Wie aus
Amsterdam gemeldet wird. setzen sich die Lebensmittel, die
nach der jetzt erfolgten Einwilligung der Assoziierten aus
den Niederlanden nach Deutschland ausgeführt werden
dürfen, aus 2000 Tonnen Fett, 2000 Tonnen Speck, 1000
Tonnen Butter und 30000 Tonnen Kartoffeln zusammen.
Wegen der finanziellen Schwierigkeiten in den Ausfuhr-
verhandlnngen zwischen den Niederlanden unb Deutsch-
land ist noch keine Ubereinstimniung erzielt worden. Es
wird jedoch eine bnldige Regelung erwartet.
* Warum die Fische ausbleiben. Augenblicklich liegen

auf der Elbe 15 Fischdampfer infolge Kohlenmangels still
und können trotz des» dringenden Bedarfs an Fischen für
die deutsche Volksernahrung nicht auslaufen. Der Grund
für den Kohlenmangel ist der Streik der Bergleute im
Ruhrrevier.

Gnsthaf zur Sei-inne
Am 3. Osterseiertag

Gras-u Alstliiintant
Es ladet ergebenst ein

P. Seliger, Gasthofbefitzer,
Anras.

gegen monatliche Rück-«
Geld zahlung verleiht
B. Galderarow, Hamburg ö..--

verleiht sofort
Geld (diskret Ratenzahlung)
J. Maus. Hamburg 5.
Tüchtige Vermittler gesucht.

Die Viehwege
in der Tasche

od. die Bestimmung d. Lebend-
gereicht. d. Rindes durch 2 Maße

 

 

 

V m. Ctr..... nun-reizen ohne
empfehlen Materie si Wirtin,

Trebniß i. Schles. « . - ‑‑ — -. .

Zum Preise iron
Samt-ersprossen .

kann jeder in 10 Etagen gänzlich
beseitigen. Auskunft kostenlos gegen
Rückmarke. Fr. III-III Branden-
burg-Loessin, Berlin N. 65.

» . Vettnässe.
Befreiung sofort, Alter und

 

 

 

 
  

.5“?s abgegeben. - Alle eingehenden Aufträge
5.. werden . den Reihe nach erledigt. — An

»st; klein-Ler- wird nicht abgegeben. Senden
Sie gleich bericlgenden Bestellschein ab:

2k Die Tabakernte in Buben. Nach einer amtlichen]
Schätzung wurden m Baden im Jahre 1918 insgeiamts
150000 Zentner Tabak geerntet. Jm Durchschnitt wurden-
dem Tabakpflanzer 150—160 Mark, im Schleichhandeks
aber 500 Mark und noch mehr bezahlt. Nach dein ersteren-·
Satz würden den badischen Tabakpflanzern etwa 15 bistv
20 Millionen für ihr Produkt gezahlt worden sein. Be-:
rechnet man aber die gesamte badische Tabakernte nach-
den Preisen, wie die»Tabvakfabrikate in die Verbraucherij
hände kommen, so ergibt sich eine Summe von mindestens
200 Millionen Mark. i

it- Be lagnahme aus Belgien und cFrankreich
stammende Maschinen. AufGruiid einer Verordnung
der Reichsregierung sind sämtliche Maschinen industrieller
unb landwirtschaftlicher Art, ebensoMaschinenteile usw.
und verwandte Gegenstände, die aus dem besetzten Gebiet
Frankreichs oder Belgiens fortgenommen wurden, »be-
schlagnahmt Wer am 1. Januar 1919 solche Gegenstande
besaß, noch besitzt oder zu irgendeinerZeit besaß, ist ver-
pflichtet, hiervon bis zum« 20. April Anzeige an die
Reichsentschädigungskommifsion,Maschinenabteilung,Berlin
W 10, Viktoriastraße 84, zu machen. Schon geschehen-
Anzeigen brauchen nicht wiederholt zu werben.

st- Der Markkurs sinkt weiter. Jnfolge der Zustände-;

in Deutschland ift der Markkurs weiter gefallen und hat?

mit 39,5 Frank für 100 Mark einen Tiefstand erreicht,

wie er noch nicht dagewesen ist. Sollten die Streits unb;
Unruhen anbauern, so ist nach dem Urteil von Sachverss

ständigen noch mit einem weiteren Sinken des Kurfes zir«

rechnen. «

st- Was eine üftcrreichisch-ungarifche Krone noch gilt. «
Die Entwertung der Kroiiennoten in ber Schweiz hat zu
einem Tiefstand von 17,50 Frank für 100 Kronen geführt-
Das normale Verhältnis ist 105 Frank == 100 Kronen.
Die letzte Notierung in Zürich stellt nun genau den sechsten
Teil dar, und der ununterbrochene Rückgang ist an einem
Punkte angelangt, bei welchem man in der SchiveieJ
6 Kronen hingeben muß, um einen Frank zu erhalten. '

st- Ackerland für Waldarbeitcr.» Jm Namen ber,

Preußischen Regierung hat das Landwirtschafisminijterium

die Bezirtsregierungen ermächtigt, auch an die« standigen-
Waldarbeiter, soweit es sich nicht nur um vorübergehend-

angenommene Gelegenheitsarbeiter handelt, und an regel-

mäßig für bie Forstverwaltung arbeiteiide Lohnfuhrleute

kleine Flächen zur landwirtschaftlichen Benutzung frei-«

händig auf längstens 18 Jahre zu verpachten.

Auekunftei.
« Amoklausen. Die Redensart ist abgeleitet vom malaischen

meng-ämok, b. . in blinber Wut toten. Das in neuerer
Zeit seltener gewordene Anioklaufen trat fruher öfter unter
den Malaien der Sundainseln, in Singapur usw. auf. Es
ist wahrscheinlich als plötzliche Geisteskrankeit aufzufassen, bei
welcher der Befallene mit Dolch oder Beil wie rasend über
die Straßen läuft und jeden, dem er begegnet, verwundet
odeiå tötet, bis er selbst niedergeschlagen oder überwaltigt
w r .

. Unter Nitratcu versieht man Salpetersäuresalze, so z. B..
Kaliumnitrat und salvetersaures Ralf. «

-- —«---—- w...“ 1 «

sIädfi MINI!IIIIIIIIIIIIIIIIHIIIHIHI“IIIIIIHIIIIIIIIHHIII
in schen Werkstätten aus guten Nilus-re- :.T-ij";iziz;g
sioflen—kemerlei Erscheinungen-1- gefemigre

Plagt srpais -
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werden von untenstehenden Vertriebs-
stelle s- solange die Bestände reichen-

Bezu sschein
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FULL-F fürs Erwachsene «
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- Geschlecht angeben. Aus- „es... Verse-nat abteflung H. Dausi Eis-IT

kunfi umsonst diskret. Hargonal gis-IN . « Verei-
Berlin, Belle-Alliancesir. 32. , ä: i” g“ Sdmhannkel -Fälzl°fi\ -

Meinen, aber leichten ims- Mieten ; »‚n /‑‑‑‑‑‑ BePhn N. O. 43. «

Nebenverdienst . -« cvbmen Zwng »0«-..p«z- n...
, » : :sd1uhsv.apdee--- Dem-g zuzüglich 1 wenn-«

können sich Bereinsboten, Invaliden, Porto u. Verpackung bitte per Hammmne zu erheben:
VII-«kleine, nicht voll beschäftigte Hand- ; «

werter ufw., auch Frauen, durch Aus-
tragen unseres »Schlesifchen Wochen-
blattes« verschaffen. «

Naher. teilen wir auf Aufr. mit.
Ists-iste- l flirten,

Trebnsits i. Schl.

Wailecuelmiilacte
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 älik Rllislllllililkcsllilllillllllll.
Eine Uebeificht des deut-
schen Reiches nach Wahl-
kretsen mit abgegebener
Stimmenzahl nnd den dar-
anffallendenAbgeordnetew

sitzen

Preis M. 1,50.
Zu haben bei

flaretzke k Ist-tits-
- Trebnitz i. Schlei.

Bettnässen
Befreiung garantiert sofort, Alt-ex
nnd Geschlecht angeben. Auskunft

umsonst

Institut Englvreeht,
München 835, Kapuzinerftr. 9.

   

gengoodganreeecosguss
Unseren Lesern empfehlen wir den in unserem Berlage erschienenen

w PlllsiistllllisslsKlillllltkl Dill 1919.
Derselbe ist zum Preise von 40 Is. bei unseren Kvlporteureii an

aben. Nach Orten, wo sich solche nicht befinden, liefern wir den Kalender
an ins Haus gegen Einseudung des Betrages in Vriefmarkein

Iareizlie 8e Märtin, Trebnitz i. Schleif-«

Cf“ III 3011003 Ilskkskk 3‘ man, Tusle i. €61. - Für den Inhalt verantwortlich: Felix Markste, nebnig.


